
Vorwort zu den „Lügenden Blätter“

In der Passauer Staatsbibliothek schlummert ein

außergewöhnliches Manuskript - die „Lügenden Blätter“ - eine

satirische Privatzeitschrift, die die Malerin und Zeichnerin Julie

Denk in den Jahren 1849 und 1850 für ihre Freunde und

Verwandten hergestellt hat. Sie schrieb die meisten Texte selbst

und illustrierte alle eigenhändig. Das Blatt, das zuerst einmal in

der Woche und später alle vierzehn Tage erschien, war ein

Unikat; es gab immer nur ein einziges Exemplar, das von Haus

zu Haus wie ein Lesezirkel weitergereicht und zuletzt wieder

eingesammelt wurde. Der Titel, der auf die berühmten

„Fliegenden Blätter“ anspielt, sagt von vornherein, daß sich bei

ihr phantasievolle Erfindung mit wirklichem Geschehen mischt.

Julie Denk wollte die Leser zum Lachen bringen und als sie

glaubte, daß ihr das nicht mehr gelingt, weil zu wenig passiert,

an dem sich ihr Witz entzünden kann, stellte sie die Zeitschrift

wegen „Mangel an Stoff “ ein. Schade, denn die Lügenden

Blätter sind wegen der treffsicheren und gewandten

Zeichnungen eine Freude für die Augen und die Texte geben

trotz der Lügen, die der Titel verspricht, Einblicke in das

damalige Leben in Passau und Umgebung. Außerdem zeigen

sie, daß Julie Denk eine erstaunlich moderne Frau war, eine

frühe Vertreterin weiblicher Emanzipation!

Ihr Themenkreis war groß. Er umschloß Privates, lokal

Interessantes und Hochpolitisches. Ein wichtiges aktuelles

Ereignis, das sie mehrfach beschäftigte, war der

deutsch/dänische Krieg von 1849, an dem auch bayrische

Truppen beteiligt waren, darunter mindestens ein Bataillon aus

Passau. Das Ringen um eine neue staatliche Ordnung nach der

versuchten Revolution von 1848 spiegelt sich unter anderem in



ihren Versen zu den Grundrechten. Bei einem großen Gedicht

vom Kaffee, hat sie sich unverkennbar Schillers Glocke zum

Vorbild genommen, wobei sie eine genaue Beschreibung der

Arbeitsschritte beim Kaffee-Kochen mit hohen Gedanken

verknüpft, die bis in den Himmel hinaufführen. Und die

Fortsetzungsgeschichte von Dr. Kugelius, der das Leben der

kugelrunden Mondbewohner erforscht, gab ihr die Gelegenheit

in einer Science-Fiction-Erzählung Gedanken für eine bessere

Welt kund zu tun.

Ein besonderer Schatz sind die Zeichnungen von Landschaften

und Gebäuden, die sie von ihren Spaziergängen in der

Umgebung Passaus und von einer langen Wanderung im

Bayerischen Wald mitbrachte und in die Zeitschrift übernahm.

Von ihrem Lebenslauf wissen wir wenig. Im Katalog der

Staatsbibliothek ist über sie vermerkt „Illustratorin und

Dichterin Julie Denk geb. v. Leythäuser, Ehefrau d. Gottlieb

Denk, Domänen-Assessor b. Fürst Thurn und Taxis, Regbg. und

Passau“. Das Königlich Bayerische Intelligenzblatt des

Unterdonaukreises meldete, daß die Hochzeit von Gottlieb und

Julie im Jahr 1834 stattfand und sie die Tochter des königlich-

bayerischen Regierungsrates Leythäuser in Passau Nr. 239 war.

Aus ihrer Zeitschrift ließe sich zwar noch mehr über Julie

herauslesen, z.B. daß sie in den Jahren 1849/50 ohne Mann und

„Ehestandsjoch“ am Maria-Hilf-Berg wohnte, daß die Familie

Leythäuser auch einen hanseatischen Zweig hat; daß sie in

Wolfstein aufgewachsen ist, wo ihre Mutter einen Laden führte.

(Was für die Gattin eines hochgestellten Beamten

verwunderlich ist.) Aber all das muß schon deshalb im Zweifel

bleiben, weil es sich ja um „Lügende“ Blätter handelt.

Vom künstlerischen Werk von Julie Denk ist, abgesehen von

den Illustrationen im Manuskript, nur wenig zu finden.



Wahrscheinlich gibt es in Privatbesitz noch Bilder und

Zeichnungen von ihr, aber uns sind nur drei Aquarelle bekannt,

wovon eines eine „Partie im Lindenthal bei Passau“, ein

anderes das Mühltal und das dritte eine unbekannte Stadt

darstellt.

Um derart gute Federzeichnungen, wie wir sie in den

„Lügenden Blättern“ vor uns haben, sicher aufs Papier zu

bringen, bedarf es einer langen zeichnerischen Erfahrung und

einer gründlichen Schulung. Auch Aquarelle malt man nicht so

ohne weiteres. Julie Denk muss sehr guten Unterricht gehabt

haben. Es wäre interessant zu wissen, welche Vorbilder sie

hatte oder welchen herausragenden Lehrern sie ihre

künstlerische Reife und Sicherheit verdankt, die der eines

Wilhelm Busch gleichkommt. Perspektive, Zeichnen nach

Gipsfiguren, eventuell Aktzeichnen, ja Kopieren in Museen,

alles spürt man in ihrem Werk. Die Aquarelle verraten einen

hervorragenden Sinn für Farbharmonie.

Wer immer sich um ihren Nachlaß gekümmert hat - man weiß

nicht wer, man weiß nicht wann - er gab die „ Lügenden

Blätter“ in die Staatsbibliothek Passau wohl aus Respekt vor

den Zeichnungen und Gedichten und in dem Wunsch das

wertvolle Konvolut sicher zu verwahren.

Die Aquarelle fanden ihren Weg in den gehobenen

Kunsthandel. So erreichte die „Parthie im Lindenthal“ vor 10

Jahren, im Auktionshaus Hartung und Hartung München, nach

kleinem Bietergefecht den Preis von 500 Euro.

Tilo Huber, München und Gisa Schäffer-Huber, Passau

Mai 2019



Rechtschreibung und Zeichen

Julia Denk schrieb vor der Normierung der deutschen Schrift und

nach unserem Maßstab ziemlich unbekümmert. Bei der Übertragung

sollte das alte Schriftbild, so gut es geht, erhalten bleiben. Geändert

werden mußte die Schreibung des s, weil die Maschinenschrift nicht

zu der Schreibweise von damals paßt. Stattdessen wurden die Regeln

angewandt, die bis 1996 gegolten haben. Die häufige Verwendung

von n am Wortende in Fällen, wo ein m zu stehen hätte, wurde

stillschweigend korrigiert. Im übrigen wurde nur dort geändert, wo

die Denk’sche Schreibweise auch zu einer deutlichen Abweichung der

Betonung führen würde.

Fehlende und nicht lesbare Stellen sind durch Punktierung

gekennzeichnet.

Wenn etwas aus dem Zusammenhang ergänzt werden konnte, steht

es in Klammer.
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Sonntag den 7ten Januar Nr. 1.

Das alte Jahr senkt seine Blicke nieder,

Es schämt sich seiner Unbeständigkeit,

Das Neue aber täuscht uns lächelnd wieder

Und prophezeiet eine beß’re Zeit!
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Versenkt in tiefstem Federnwulst

mit einer großen Zahngeschwulst

Begrüße ich das neue Jahr,

Und bleibe stets der alte Narr.

Der Verfasser bittet inständig man möge keine schiefe

Ansicht von ihm fassen, weil er sich gleich zu Anfang

dieses Jahres mit einem schiefen Gesichte zeigt. Das

Schicksal hat ihm wieder einmal einen tüchtigen

Backenstreich versetzt und ihn von seiner lieben Feder

hinweg in die verhaßten Federn geschleudert, wo ihn zur

Abwechslung ein kleines Wechselfieber überfiel. In einem

solchen Zustande ist man weder persönlich noch schriftlich

im Stande seine Neujahrswünsche schuldigermaßen

darzubringen, der geneigte Leser möge demnach Gnade

für Recht ergehen lassen und ihm gütigst verzeihen.
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Prophezeiungen für das Jahr 1849 oder besser gesagt

für das laufende Jahr.

Ein Prophet aus Indostan

Saget uns die Zukunft an.

Für das ganze neue Jahr

Was er spricht wird alles wahr.

Giebt’s kein Schnee, so giebt‘s kein Klee

Und der Bauer schreit au weh!

Giebt’s kein Blut, so giebt’s kein Muth

Darum seid auf eurer Hut

Giebt’s kein Feld, so giebt’s kein Geld,

Und in Armuth sinkt die Welt.

Gibt’s viel Leut, so giebt’s viel Bräut

Und der Myrthenstock gedeiht.

Giebt’s viel Kinder, giebt‘ s nicht minder

Affen, Schaafe, Eseln, Rinder.
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Giebt’s viel Schneider, giebt’s auch leider

unermeßlich viele Kleider.

Giebt’s viel Metzger und viel Bäcker,

giebt es wenig Apotheker.

Giebt’s kein Krieg, so giebt’s kein Sieg

Und der Krieger hat kein Glück.

Giebt’s kein König, giebt’s kein Hönig

Denn die Biennen machen wenig.

Giebt’s viel Sonn, so giebt’s viel Lohn,

Und auch Steuern für den Thron.

Wer was hat, dem wird nicht’s g’nommen,

Wer nichts hat, wird nichts bekommen.

Giebt’s viel Regen ungelegen,

Fehlt es überall an Segen,

Ist’s nicht warm, so ist es kalt,

Und ein jeder Mensch wird alt. CC
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Sonntag den 14ten Januar. Nr. 2.

Großes Welttheater vom Jahre 1848.

in verschiedenen Zwischenräumen genannt Aufgewärmte

Speisen

Erklärung Erster Aufzug Nebelbilder

Luft, Land und Wasser /: Die Luft ist von Glas, das Land

von Holz und die Wellen sind von Pappendeckel.

Erste Szene

Allgemeiner, unsichtbarer Nebel, der sich sichtlich nach

und nach zertheilt. Im Hintergrunde zeigt sich ein

englischer Meerbusen, an welchem einige Wellen

schlummern. Im Mittelgrunde die hohe See, und im

Vordergrunde eine französische Landzunge. Die Wolken

sind sehr zerstreut.
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Zweite Szene

Die Wolken sammeln sich. Die Landzunge ächzt, der

Meerbusen seufzt, und die Wellen tanzen in Mitten eine

rasche Française. Plötzlich erscheint ein großer gallischer

Hahn, dem die Flügel so sehr gestutzt sind, daß er nicht

mehr fliegen kann, auf der Bühne und kräht dreimal

„Ueberfahren, überfahren, überfahren“! Ein englischer

Dampfkessel nimmt ihn liebevoll auf, und der englische

Meerbusen seufzt abermals bei seiner Ankunft. Ein dichter

Nebel verbreitet sich theilnehmend über das ganze Bild.
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Dritte Szene

Der gallische Hahn sitzt auf der englischen Kiste und

streicht sich den Nebel, der immer dicker wird, auf das

Land, welches er mit großem Appetit zum Abendimbiß

verzehrt. Die Wellen schauen neugierig zu. Die Landzunge

schnalzt laut und das Echo giebt den Schall wieder zurück.

Der Himmel macht unumwölkte Betrachtungen, bis

endlich die Nacht anbricht, aber wegen

undurchdringlichem Nebel nicht entdeckt werden kann.

Zweite Vorstellung im nächsten Blatte.
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Anmerkungen für Nr. 3.

Der Schluß zu den nächsten zwei Lichtbildern kann nicht

mehr gegeben werden, weil die alte Sonne einen Riß

bekommen hat und die Neue erst in Oehl getränkt

werden muß. Es tritt deshalb, eine totale Sonnenfinsternis

ein. Die dritte Vorstellung jedoch, die aus Schattenbildern

besteht, übertrifft alles Gesehene und Nichtgesehene, und

wird zur allerhöchsten Befriedigung des Publikums, ein so

schauderhaftes Entzücken erregen als nur je ein fühlloses

Herz empfinden kann. Wir machen daher unsere

niederträchtigste Einladung und bitten um dero

unbekränzte Zudringlichkeit!

Es steht steht jedermann frei sich zu ennuieren. Die Plätze

der Preise sind bekannt. Weniger als nichts wird nicht

angenommen.

Anfang nach dem dritten Vorspiel.

Ende nach dem sechsten Nachspiel.

Die Direktion der Nebel, Licht- und Schattenbilder.

ennuyieren = langweilen
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Sonntag den 21. Januar Nr. 3

Gedanken, Worte und Werke

Gedanken sind ein Strom von großer Tiefe

Die Worte schwimmen auf der Oberfläche hin,

Entsprechen wohl zuweilen dem Begriffe

Doch niemals deuten sie uns ganz den vollen Sinn.

Die Werke aber stehn vor unserm Blicke

Als klarer, reiner unumstößlicher Beweis.

Wohl dem der hoch begünstigt vom Geschicke,

Sich viele solche Tempel zu erbauen wei(ß).
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Zweite Vorstellung des Welttheaters.

Erster Aufzug.

Erklärung. Lichtbilder.

See, Berge und Sonne /: Der See hat einen Boden, die

Berge sind von Pappendeckel, Sonne und Mond sind

transparent.

Erste Szene:

Seegegend mit Bergen bekrenzt. Die Sonne taucht unter

und wirft ihre letzten Strahlen über den See. Ein seltsamer

Vogel fliegt darüber hin und spiegelt sich auf der

Oberfläche, der See will nichts davon wissen und gibt ihm

sein Bild zurück. Er verschwindet. Die Sonne steigt langsam

wieder in die Höhe, und wirft ein schiefes Licht auf die

ganze Szene. Der Vorhang fällt.
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Zweite Szene

Eine liebliche Schweizergegend. Der Mond ist

aufgegangen. Am Ufer eines Sees steht ein herrliches

Vogelhaus. Die Stäbe sind von Gold und die Verzierungen

von Diamanten. Es ist aber alles dran falsch. Der seltsame

Vogel sieht zum Fenster heraus und hat keine Lust zum

Singen. Die Luft ist durchsichtig und es erscheinen eine

Menge geflügelter Briefe, die ihm Futter bringen. Er scheint

damit zufrieden zu sein, obschon sie mit blutigen Thränen

geschrieben sind. Der Mond hat kein Wohlgefallen an

allem dem und verbirgt seine einseitige Ansicht hinter den

Wolken. Die Nacht breitet ihren dunklen Schleier über das

Ganze. – Dritte Vorstellung im nächsten Blatte.
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Das Fräulein von Mäusele hat erfahren, daß nächstens

eine große Zigeunermaskerade statt findet. Es wird bei

dieser Gelegenheit zum ersten Male in der großen Welt

auftreten; weil aber das Kostüm einer Zigeunerin zu hoch

kömt, so beabsichtigt sie als Mond zu erscheinen, und ihre

Tante als Nachteule, zwei unentbehrliche Figuren im

Zigeunerlager. Besonders efektvoll wird sich folgende

Szene machen. Während der Hauptmann in Ermanglung

einer Preziosa das Lied singt „einsam bin ich“ CC tritt der

Mond plötzlich hervor und tanzt mit der Nachteule ein pas

de deux, welches sie bereits einstudieren. Das Ganze soll

aber eine Überraschung sein, damit der glänzende Beifall,

den sie sich erwarten, dadurch noch erhöht wird.

Preziosa = Köstliche, Vortreffliche
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Sonntag den 28.ten Januar Nr 4.

Dritte Vorstellung des Welttheaters.

Luft. Gegend. Baum. Schattenbilder.

Erste Szene.

Die Luft ist gelb, die Gegend ist schwarz, und der Baum ist

schwarzgelb. Seitwärts eine Staubwolke. Die rechte Hand

eines hohen Herrn macht sich aus dem Staube. Sie

erreicht glücklich die Grenze, und bringt ihre theure Last in

Sicherheit. Der Staub setzt sich tief beschämt zu Boden.

Die Luft schwitzt aus großer Verlegenheit, und es
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zeigen sich eine Menge großer Tropfen. Der Schlagbaum

sieht sehr niedergeschlagen aus und man hört die Hand in

der Entfernung ein Schnippchen schlagen. Die ganze

Gegend zeigt sich zuletzt von der Schattenseite.

Zweite Szene.

Erklärung. Schattenbilder.

Sessel. Schwert. Vorhang /: Der Sessel ist von Marzipan,

das Schwert ist ein Kreuzerschnitzer, der Vorhang ist von

Papier.

Erster Auftritt

Der Sessel steht mitten auf der Bühne, er ist aber nicht

besessen, sondern alle diejenigen sind es, die ihn erblicken

/: Man sieht einige Schlagschatten über die Bühne laufen

:/ Sein hoher Besitzer hatte die rechte Hand ver-
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loren und konnte sich nicht mehr halten, er verlor deshalb

auch den Kopf, und konnte nun auch nichts mehr

behaupten. Hierauf nahm er seine Ueberreste zusammen,

und machte sich unsichtbar, wodurch er sich die Liebe

seines Volkes wieder erwarb. Das Ganze ist aber nur

optische Täuschung. Der Thron wackelt, das Schwert

zappelt, der Vorhang fällt /: nämlich das Papier :/

-------------------------------------

Dritte Szene

Großes Kugel, Bomben, und Granatenspiel mit vielen

Verwandlungen. Zu diesem letzten unerhörten Schaustück

muß neuerdings gesammelt werden, weil es einen

ungeheuren Aufwand von Zündhölzeln und Kolophvonium

erfordert. Wie der Vorhang aufgeht,
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geht Alles zu gleicher Zeit los. Allgemeiner Kampf. Man

kann hinter demselben die Stadt Wien vermuthen.

Nachdem sich Alles nach und nach wieder aufgeklärt

hat, sieht man viele zerrissene Wolken am Himmel, und

noch mehr Schutt und Trümmer auf der Erde, und aus

diesen Trümmern taucht der alte Sessel wieder empor, der

aber nun wirklich besessen ist, denn es sitzt nun ein Kind

darauf, dessen Schwerd noch nicht so drückend ist, daß

er es nicht tragen sollte. Zum Schluß großes Brillantfeuer

von ächten Steinen, deren unglaubliche Wirkung allen

menschlichen Glauben übersteigt, und uns zu dem

bescheidenen Glauben berechtigt, das Publikum

zufrieden gestellt zu haben.
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Sonntag den 4ten Februar Nr. 5.

Zur allgemeinen Bewunderung und Anlockung ist aus

Kalifornium eine Kiste voll Goldkörner hierher gesendet

worden. /: Ein einziges solches Korn wiegt einen halben

Zentner :/ Wer sie unentgeltlich sehen will, gehe ins goldne

Schiff zu Herrn Goldangler in der Goldfischgasse Nr. 9765.

Wer sie nicht sehen will, wird auf das Korn genommen. Die

Goldkörner werden alsdann versteigert, und an den

Meistnehmenden abgegeben, der Ertrag jedoch an die

Armen verteilt.

Kalifornisches Goldminen Bureau.
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Allgemeiner Aufruf an die Stadt Passau

Es hat sich seit kurzem eine höchst gefährliche und

zahlreiche Zigeunerbande hier angesiedelt, die es sogar

wagt in königlichen Sälen ihr Lager aufzuschlagen und

dort allerlei Kurzweil zu treiben, als wären sie unter freiem

Himmel. Sie stehlen nicht Kinder wie gewöhnliche

Zigeuner, sondern große Menschen samt Hab und Gut,

und jedermann wird hiermit gewarnt, ihnen nahe zu

treten. Daß
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sie dieses Handwerk schon lange treiben, ist

augenscheinlich, denn woher käme denn die glänzende

Tracht und der Ueberfluß an Perlen und Gold, welche sie

zum Aerger und Verdruß ehrlicher Leute zur Schau tragen?

Wenn man diesem Unwesen nicht bald steuert, so wird

unsere liebe, gute Stadt noch ein Raubnest, und ein

Mensch sticht den Andern zuletzt noch auf offener Straße.

Nebenbei wird auch noch bemerkt, daß dieses Gesindel

einen Wald hat, der aus Bäumen, wirklichen Bäumen

besteht, zweitens gehn diese Leute umher ohne einen

Sessel mit sich zu tragen und sind sogar im Stande sich auf

den Boden zu setzen. Drittens schieben sie höchst

unanständigerweise die Würsteln ohne Teller, Messer und

Gabel unter der Nase in den Mund. So etwas sieht man

selbst bei den wilden Völkern, den Hotten und den Todten

nicht mehr.
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Das Eh’stands Joch

Wir ziehen schon seit 30 Jahren

Den mühevollen Eh‘standskarren,

Und tragen immer leider noch

Das schwere, unbequeme Joch.

Verwandelt sind die Rosenbanden,

Die unsre Hände einst umwanden,

In eine Kette eisenfest,

Die nimmer uns entfliehen läßt.

Da hilft kein Stoßen, Stampfen, Beißen,

Die Fesseln werden nimmer reißen,

Bis uns am End‘ der liebe Gott

Befreit durch einen sanften Tod!
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Sonntag, den 8ten Februar Nr. 6.

Maßlhuber. Na Nachbar, bist Du bei der öffendlichen

Verhandlung gewesen?

Flacklmaier: Ja freili. I hab mi halt durchi druckt damit i

Alles gseng und ghört hab. Unter uns, i hab allaweil viel

ghaltn auf die Familli X, aber seit der junge Herr den

Spitzbuben a so vertheidigt hat, hab i allen Respeckt

verloren.
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Äußerste Linke Linke Rechte Äußerste Rechte

Was konnten diese Hände wohl bezwecken?

Reaktion, Zerstücklung, Blut und Schrecken!

Und doch, war ihnen denn die Kraft gegeben

Ein einig Deutschland aus dem Staub zu heben?

Dies ist ein Werk zu groß für Menschenhände

Nur eine höhre Macht fügt hier das Ende!

Die Obersthofkafeemacherin auf der Windschnur war

nicht im Stande die abwesende Oberskuh zu ersetzen,

wodurch die Zahl ihrer Gäste sich bedeutend vermindert

hat. Es wird deshalb auf schleunigste Einberufung

angetragen.

Windschnur = Siedlung beim Kloster Nikola bei Passau
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Ohne Arzt und Apotheker

wird der Kranke immer keker.

Ja! er wagt’s mit Leichtigkeit

zu genesen vor der Zeit

Zum Beweis, daß ein Kranker eher der Beihülfe von

Menschen als jener von Thieren entbehren kann, um

wieder zu genesen, giebt der Eremit hier Folgendes an: Als

ich kürzlich krank darnieder lag, machte ich so meine

Betrachtungen: Wie viel Thiere mögen wohl nöthig

gewesen sein um mein Lager so vollständig, und dadurch

meine Lage so erträglich zu machen? Wie viel Pferde,

Gänse, Schaafe, ja sogar ein Rehfell hatte ich über

mein(em) Kopfkissen, und eine lebendige Katze zur

Erwärmung auf meinen Füßen. Da kam mir auf einmal der

hochmüthige Gedanke, daß es unter meiner Würde sei,

der Thierwelt so viel zu verdanken zu müssen, ich sprang

alsogleich aus dem Bette, um als ein, von der Thierwelt

ganz unabhängiger Mensch da zu stehen, doch ohne

vorher meine alte,
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bockshaarige Kutte anzuziehen, ließ sich dieses Manöver

schicklicherweise nicht ausführen. Dies war schon wieder

der erste Rückschritt zur Thierwelt, aber es sollte noch

ärger kommen, denn mich überlief sogleich eine

Gänsehaut, ich bekam das Ochsenfieber, und mir wurde

zuletzt so katzenjämmerlich zu Muthe, daß ich tief

beschämt in mein thierisches Nest zurückkroch, und trotz

aller Menschenwürde mich dessen wieder bediente um

völlig zu genesen. Ein paar geselchte Fleischknödl

vollendeten die Kur, denn es stellte sich zuletzt auch noch

ein unmenschlicher Wolfshunger ein, den man nicht

unbefriedigt lassen durfte, weil sonst ein Magenkrebs

daraus entstanden wäre.

Ein Klausner soll für jeden Fall

Auch Medicin studieren,

Nun kommt ihr Leute ohne Zahl,

Ich werde euch kurieren.
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Fasching Sonntag, den 18ten Februar N. 7.

O nehmt die Larve ohne Scheu

und denkt man kennt Euch nicht,

dann sprecht die Wahrheit frank und frei

den Leuten ins Gesicht.

Wir aber sind ganz ungeniert.

Die Lüge schämt sich nicht.

Wir sagen Alles unmaskiert

Und halten es für Pflicht.
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Der König und sein Hofnarr

eine Maskerade

Der Narr geht voraus, und der König wird bis in die Mitte

des Saales von zwei Unterthanen getragen.

König. Sag mir einmal die Wahrheit Narr! Was ist denn für

ein Unterschied zwischen mir und dir, und wie kommt’s,

daß du immer lustig bist, u. ich immer traurig bin?

Narr. Das sollst du gleich erfahren

Von Deinem weisen Narren!

1) Ich suche mich immer auszubilden, du suchst dir immer

mehr einzubilden 2) Du laßt dich vieles anfechten, ich

hab immer vieles zum ausfechten. 3) Ich bin stets

aufgeräumt, du bist stets niederg’schlagn. 4) Ich geh

vorwärts, du gehst rückwärts. 5) Ich hab keine Aussicht,

du hast keine Einsicht. 6) Ich bin selten vorsichtig, du
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bist selten nachsichtig. 7) Ich bin großmüthig, du bist

kleinmüthig. 8) Ich bin wenig, du bist ein König. 9) Du

möchst dein Volk anführen, ich möchte dich dessen

überführen. 9) Du bist eigensinnig, ich bin König.

Hör auf Narr! ich hab schon genug!

Narr. Aber ich hab noch nicht genug, und dein Volk hat

auch noch nicht genug, also weiter. 10) Ich laß mich oft

abschmieren, du laßt dich oft anschmieren. 11) Mir fällt

vieles ein, dir fällt Alles aus. 12) Ich hab kein Einkommen,

mit dir ist kein Auskommen. 13) Du bist ein Einwendiger, ich

bin ein Auswendiger. 14) Meine Gedanken sind vielfältig,

die deinigen sind einfältig.15) Du gehst niemanden ab, ich

geh jedermann zu. 16) Ich werd bald auftreten, und du

wirst bald abtreten. 17) Du wirst

Der König. Halt ein Narr! Bei meiner allerhöchsten

Ungnade! Wenn das die Wahrheit ist, dann will ich nichts

von ihr wissen. /: Beide gehen ab :/
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Gerechte Klage aller Donaufische gegen räuberische

Ueberfälle von Südseeländischen Seelöwen.

Man hat es gewagt solche Ungeheuer in unsrem

Familienwasser der Donau zu baden, und sie

frevelhafterweise, zur Belustigung des Pöbels, bis zum

Niederhaus hinaus schwimmen zu lassen, bei welcher

Gelegenheit, sie mehrere Tausende der Unsrigen

heißhungrig verschlangen, obschon sie ohnehin

täglich mit unzähligen Fischen gefüttert werden.

Schon lange wollten wir Klage stellen, wegen dem

großen Schaden den uns die verhaßte

Dampfschiffahrt verursacht, doch da wir geduldige

stumme Fische sind, so haben wir bisher immer

geschwiegen, nun aber ist das Maß voll, und unsre

Geduld zu Ende. Wenn diese ekelhaften Seelöwen

nicht allsogleich die Stadt räumen, so wühlen wir mit

unsern Schweifen das Wasser dergestalten auf, daß

die ganze Stadt überschwemmt, und in einen

Fischteich verwandelt wird, wo dann wir

unumschränkt herrschen und uns von auch

grausammen Menschgewürmen nähren werden! -
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Sonntag den 25ten Februar Nr.8.

Aufkündigung.

Dem unerforschlichem Rathschlusse meines Herzens hat es

gefallen, Ihnen meine bisher afektierte Liebe aufzusagen.

Der Wohnplatz meiner Gefühle ist bereits gegen größere

Zärtlichkeit wieder vermiethet, und der Mietschilling, mit

wohlklingenden Worten ausbezahlt. Sie haben zwar noch

so lange zu verweilen bis Georgi da ist, alsdann ist aber

die Zinszeit verfallen, und Sie mögen sofort Ihre Privat-

Empfindungen anderweitig unterbringen.
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Butter Nockerln.

„Dem Vernehmen nach soll zwischen München und

Nymphenburg eine Eisenbahn angelegt werden um Herrn

von A. das Hinundherkommen zu erleichtern.

„Um dem Volke die ersten Proben des neueingeführten

Spursystems zu geben, wird das erste Ministerium, welches

bereits auseinander gegangen war, wieder zusammen

geflieckt. „Weil sich die Rechte auf die Grundrechte nicht

einlassen will, stud(iert) jetzt die Linke wahrscheinlich auf

eine Grundlinke.

„Aus Furcht es möchte das Lotto aufgehoben werden,

setzt eine alte Lotteriebasl noch geschwinde ihr ganzes

Vermögen auf alle 90 Nummern

„Herr F. aus Vilshofen, der von seinen Wählern gänzlich

zerissen, und zerstückelt wurde, ist nun wieder ein Ganzer,

und genießt alles Vertrauen Wenn er sich nur nicht den

Magen damit verdirbt.

„Wer den vielen sich wiedersprechenden Zeitungsartikeln

keinen Glauben mehr beimessen will, der abonniere sich

lieber auf die Lügenden Blätter, so weiß er doch gleich

wie er dran ist.
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.

Ihr Frauen und ihr Mädchen seid gewarnt,

daß Euch der blaue Teufel nicht umgarnt.

Er möcht‘ Euch gerne alle konterfeien,

Und treibt noch viele andre Schelmereien.

Denn so ein Teufel wenn der Höll‘ entwischt

Sich gar zu gern in Weiberhändel mischt.

Es machet ihm besonders viel Vergnügen

Ihr Thun und Treiben schonungslos zu rügen,

Sie lächerlich zu machen vor der Welt,

der ohnehin ein solcher Spaß gefällt.

Drum hütet Euch vor seinen langen Krallen,

Und sucht ihm stets aufs Beste zu gefallen,

Vor Allem aber seit darauf bedacht,

Daß Ihr das Kreutz bei seinem Anblick macht.

Er hat Respekt vor diesem frommen Zeichen,

Und muß beschämt davon von hinnen weichen!
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Alle Hirschen, Haasen, Rehe

Rufen jammernd ach und wehe!

Um der Menschen Grausamkeit

Zu verschreien weit und breit,

Und sie schicken ihrer Viere

An den König aller Thiere

daß er ihnen Schutz verleih‘

Gegen solche Tyrannei,

Und der König spitzt vor Zorne

Seine zottig langen Ohren,

Schwört beim ganzen Thiergeschlechte

Mit der aufgehobnen Rechte,

Daß er nimmer länger ruht,

Bis die ganze Menschenbrut

Auch in Thiere sich verwandelt,

Und sie brüderlich behandelt!!!
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Sonntag den 4ten März Nr. 9.

Arm oder reich

glaubt ein Jeder gleich

er müsse fechtn

gegen die Grundrechtn.

(links)

Ich bin ein grundehrlicher Bürger. Deshalb bin ich auch mit

meinem Anwesen schon ganz auf dem Grund. Aus

diesem Grunde würden mich die Grundrechte noch

gänzlich zu Grunde richten, wenn sie wirklich bei uns

Grund fassen sollten.

( rechts)

Man nennt mich nicht ohne Grund den reichsten Mann

bei der Stadt, aber im Grunde bin ich eigentlich gar nicht

zu ergründen und gänzlich grundlos, weshalb ich ebenfalls

gegen die Grundrechte feierlich protestiere!





17 b

Butter-Nokerln

Kürzlich fragte ein Herr einen jungen Kaufmannsdiener,

wie lange er schon Mitglied der Harmoniegesellschaft sei?

Erst seit kurzem erwiederte er, ich bin noch ein Frischling.

Es wäre zu wünschen, daß endlich von den vielerlei Noten,

die aus allen Ländern hin und her geschickt werden, ein

ganzer Akkord zusammengestimmt werden möchte, denn

sonst giebt es noch abscheuliche Dissonanzen,

Demnächst wird zu Frankfurt eine große Feierlichkeit statt

finden, und die Teutsche Kaiserkrone verliquidiert werden.

Es darf jedermann darauf schlagen, denn sie wird ohnehin

bald vom Schlage getroffen dahinsinken, und dies wird

der schlagenste Beweis sein, daß aus einer allgemeinen

Zerschlagenheit nichts Ganzes mehr entstehen kann.
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Kinder Maskenball im Karneval zu Regensburg
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In der Druckerei erschien kürzlich dieses ungedruckte

Schreiben zur Veröffentlichung.

Genehmigen Sie mein Fräulein den Ausdruck meiner

höchsten Verehrung, und zugleich das Geständnis des

tiefen Eindruckes, den Ihr zarter Händedruck auf mich

gemacht hat. Ihr holdes Antlitz ist der deutlichste Abdruck

Ihrer schönen Seele, und der Gegendruck meiner Hand

schien Ihnen nicht unangenehm zu sein. Seitdem trug ich

Ihr Bild in meinem Herzen, das keines Betruges fähig ist. Ich

betrug mich oft lächerlich wenn Sie mir begegneten, und

aufrichtig gesagt, es druckt mich schon lange Sie endlich

einmal an mein Herz zu drucken, weshalb ich gesonnen

bin meine Gefühle in Druck heraus zu geben, damit ich

von dieser ewigen Druckerei befreit bin, und Sie

nachdrücklich von Allem in Kenntnis gesetzt sind.

Zacharias Druckerl

Druckerssohn von Druckhausen
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Sonntag den 11ten März Nr. 10.

Es schmilzt der Schnee, es bricht das Eis

Die Schwalben rüsten sich zur Reis‘

Ein jeder sieht sie gerne nahn,

Sie künden uns den Frühling an.

Verlorenes

Es ist ein Schlüssel verloren gegangen. Jedermann wird

gewarnt ihn zu suchen Es ist dies der Schlüssel zu allen

Geheimnissen und schon Mancher hat sich den Kopf

zerbrochen, ohne ihn zu finden. Sollte ihn aber zufällig

Jemand finden, dann sei Gott gnädig!
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Höchst sinnige Bemerkungen über die Sinn-

losigkeit des Unsinns.

Wer heut zu Tage recht viel Unsinn zu schreiben weiß, wird

für den sinnvollsten Menschen gehalten. Man bewundert

ihn sinnlos, und begreift nicht, wie man so viel Unsinn

ersinnen kann. Was sind alle fünf Sinne gegen den Unsinn?

Der Leichtsinn ist unvorsichtig, der Frohsinn ist nachsichtig.

Der Scharfsinn ist vorwitzig, der Wahnsinn ist aberwitzig, der

Tiefsinn ist abschreckend, der Unsinn aber ist ansteckend

und faßt alle diese fünf Sinne in sinniger Verwirrung in sich.

Ich mache daher das Ansinnen, daß künftighin alles

Nachsinnen verboten werden soll, um den Unsinn von

allen Bekennern der Sinnlosigkeit die unsinnigste

Anerkennung zu Theil werden zu lassen.

In bescheidener Unsinnigkeit nenne ich mich den sinnigen

Verfasser obiger sinnlosen Aufklärung.
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Das Burgfräulein.

In meines Herzens Burgverließ

Sitzt lang ein Schelm gefangen.

Er singt so traut, so wonnig süß,

Und macht mir vieles Bangen.

Und wenn ich ihm die Freiheit gieb

So kommt er nimmer wieder,

Und ach! ich hab ihn gar so lieb

Mich freuen seine Lieder.
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Was wird mit der Gefangenschaft

am Ende noch geschehen?

Entflieht er einmal meiner Haft

Werd‘ ich ihn nie mehr sehen.

Ich muß ihn fesseln, und recht schlau

mit ehelichen Banden,

Denn bin ich seine Ehefrau

Kommt er mir nicht abhanden.

Der Ritter trug zum Ehemann

Gar weniges Verlangen,

Doch wie gesagt, so auch gethan

Die Maid hat ihn gefangen.
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Sonntag den 18ten März. Nr. 11.

(korrigiert)

Lieder - Rätseln

Welche Lieder üben den größten Zauber über uns aus,

ohne daß wir sie jemals hörten?

Die Augenlieder

Welche Lieder sind am leichtest(en) zu verstehen?

Lieder ohne Worte

Welcher Kranz ist ohne Blätter und Blumen und gewährt

doch Vergnügen?

Der Liederkranz.

Welche Tafel befriedigt ohne alle Speisen?

Die Liedertafel.

Welches Buch ist voll Gesang und dennoch lautlos? Ein

Liederbuch. Welches Heft ist ohne Klinge? Ein Liederheft.

Bei welchem Spiel kann man nur immer gewinnen, u. nie

verlieren? Beim Liederspiel.
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Die Vergnügungen des einzelnen Menschen.

(links) Ich weine gern

Was kann ich thun beim Dämmerschein?

Was anders als daß ich weine?

Es lächelt kaum der Sonnenschein

In meine Einsamkeit herein,

Kein süßes Liebchen nenn‘ ich mein,

Wem soll ich meine Thrä(n)en weihn?

(rechts)

Ich trinke viel

Ich lobe mir das braune Bier

In einem großen Maaßgeschirr.

Je mehr ich trinke schmeckt es mir

Drum trink‘ ich immer für und für

Was kann ich armer Wicht dafür,

Daß nun so ....ist das Bier?
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(links)

Ich tanze schön.

O laßt uns tanzen, laßt uns springen;

So lang ein Sprung uns mag gelingen

Ein hohes Alter zu erringen,

Darf man nur lachen, tanzen, singen.

Die Freude läßt sich nicht erzwingen

Sie zeigt sich selbst auf Rosenschwingen.

Aus unbedeutend kleinen Dingen,

Kann sie oft ungeahnt entspringen.

(rechts)

Ich stehe wach.

Es ist bestimmt und ausgemacht

Damit man mich nicht stihlt bei Nacht,

So ziehe ich mit Vorbedacht,

Vor meiner Thüre auf die Wacht;

Doch singe ich in Anbedracht

Daß dies mir lange Weile macht

Ein Liedlein von des Mondes Pracht!

Wer untersteht sich hier und lacht?





22 b

Neueste Nachrichten.

Die Oberskuh hat endlich ihren Rückzug beschlossen. Sie

konnte nicht früher kommen, denn es mußte erst ein

Dampfschiff gebaut werden mit 6000 Pferdekraft, welches

nun groß und stark genug ist, um den ungeheuren Gewinn

ihrer Obersspekulationen von Wien bis Passau schleppen

zu können. Wahrscheinlich wird sie nicht ermangeln sich

ihren alten Kundschaften zu empfehlen, und sich nicht

wenig geschmeichelt fühlen, wenn sie erfährt, daß

während ihrer Abwesenheit die Windschnur nur sehr selten

besucht wurde.

(Obers = Schlagobers = Schlagrahm)
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Wenn des Lebens Stürme wehen,
Wenn nach unruhvollem Schlummer,

Euch nur wecket tiefer Kummer,
Wenn mit jedem neuen Morgen

Sich nur mehren Eure Sorgen,
Wenn Ihr zittert für ein Leben

Von Gefahr und Tod umgeben,
Euch mit düstern Bildern quälet,
Die kein Hoffnungsstrahl erhellet,
Und mit banger Furcht und Klage

Einsam zählet Eure Tage,
Weinet, weinet arme Wesen!
Nimmer werdet Ihr genesen,
bis der Augenblick erscheint
Der Euch wieder froh vereint

Mit den heimgekehrten Lieben
Die Euch liebend treu geblieben!
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Das Fräulein.

Nun Herr Doktor wie sind Sie mit meinen Fortschritten

zufrieden?

D. Ueber alle Erwartung. Wohl tauchen noch manchmal

krankhafte Ideen auf, und man kann aus den oft ganz

entgegengesetzten Beschäftigungen des einzelnen

Menschen entnehmen, daß das Gleichgewicht zwischen

Geist und Körper noch nicht vollkommen hergestellt ist,

und noch immer ein kleines Mißverhältnis obwaltet, allein

die gesunde Vernunft leuchtet doch schon hie und da ein
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Sonntag den 25ten März Nr. 12.

Nach dem Abmarsch des ersten Bataillons vom 8ten

Infanterie

Regiment Sekendorff.

Schleswig Holstein Meerumschlungen

Ach! mit Schmerz wirst Du besungen

Von den Mädchen und den Frauen,

Die vergebens um sich schauen,

Und ihr Theuerstes vermissen.

O laßt Eure Thränen fließen

Um den Bruder, Freund und Gatten!

Niemand wird Euch liebend rathen,

Niemand Euch zur Seite stehen
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wenig heraus, und es steht zu erwarten, Persa und Persin

werden sich mit der Zeit vereinigen um Ihre Genesung

vollständig zu machen. Nehmen Sie sich aber vor allem

vor einem Rückfall in Acht, denn da gibt es in dieser

Krankheit kein Mittel mehr, denn die Exaltation geht dann

in einen schrecklichen Zustand über, welches Stadium

man animosum spiriduosum totalem zu nennen pflegt.

Das Fräulein. Sie erschrecken mich Herr Docktor aber ich

will mich bemühn, so viel als möglich immer vorwärts zu

schreiten, damit ich Ihrer Kunst Ehre und mir selbst eine

frohe Zukunft bereite.

Das Rückwärtsgehen schickt sich nicht

für Menschen mit zwei Füßen.

Nur g’rade vorwärts zu dem Licht,

Dann wird es leuchten müssen.
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Palmsonntag den 1. April Nr. 13.

Das politische Kartenspiel

Preußen wirft die Aß

Österreich sagt „Ich paß!

Rußland schaut noch zu

Mit scheinbar kalter Ruh;

Doch Baiern wird gezwickt

Es hat ja keinen (T)rumpf

Und wird zuletzt verstrickt

Als Masche in den Strumpf!
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Große Neuigkeit

Man hat sich heut erzählt

Der Kaiser sei erwählt,

Doch Niemand hat gefragt

Was Friedrich dazu sagt.

Ob er die Krone nimmt

Die man für ihn bestimmt,

Und ob es ihn erfreut

Daß man sie ihm verleiht.

Man ist am End‘ noch froh

Wenn sich der Mann von Stroh

Ihr ganz gewachsen glaubt,

Und sie sich setzt auf’s Haupt.

Ein Oberhaupt thut noth

Das weiß der liebe Gott,

Und nimmt er sie nun an

Ist er der rechte Mann,

Doch weist er sie zurück

Vielleicht aus Politik

Dann teutsche Einheit geh,

Und sag der Welt ade,

Es maßt sich sonst kein Mann

Die Kaiserkrone an!
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Der Palmenesel und der Aprilnarr

Der Palmenesel geht voran,

Und kündet uns den Frieden an.

Er spricht vom Waffenstillstand viel,

Und hoffet sich ein glücklich Ziel.

Ganz anders aber denkt der Narr.

Er sagt dies Alles sei nicht wahr.

Man schickt oft einen in April,

Doch Tausende, da(s) ist zu viel!
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Ein berühmter Naturforscher hat unlängst von der bereits

zurückgekehrten Oberskuh sprechen hören, er grübelte,

studierte und forschte so lange, bis er der Sache auf den

Grund kam, und heraus brachte, warum diese Kuh nicht

wie andere Kühe Milch giebt, sondern pures Obers oder

Rahm wie man auch zu sagen pflegt. Nachdem er sie

einige Tage hindurch bei all ihrem Thun und Treiben

genau beobachtet hatte bemerkte er, daß sie sich aus

dem frischen Klee die vierblättrigen Blätter heraus suchte,

und nur diese fraß. Da ist es freilich kein Wunder daß sie

Rahm statt Milch giebt.
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Ostersonntag den 8ten April Nr. 14.

Antrittsrede eines neuen Mitgliedes

der Gesellschaft zum blauen Teufel!

------------------------------------------------------------------------------

Ich steh‘ vor Eurer blauen Majestät

Mit unterthänigster Minorität,

Als neugebackener Höllenunterthan,

Der zwar für jetzt noch wenig wirken kann,

Doch kühn die stolze Hoffnung hat gefaßt,

Daß ihn der Luzifer nicht sitzen laßt.

Mit solchen unbescheidenen Gedanken,

tret ich mit allen Teufeln in die Schranken.
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Ich gebe Leib und Seele dir in Kauf

So nimm mich denn als blauen Teufel auf.

An bösem Willen hat‘s mir nie gefehlt,

Doch undankbar ist diese gute Welt.

Es sieht mich leider Jedermann

Schon mit gerechtem Argwohn an,

Drum bin ich würdig, daß mich Euer Gnaden

In Zukunft zu der Höllentafel laden.

Ich schütte meinen blauen Aermel aus

Der Menschheit Sünden nur zu Schreck und Graus,

Und weil’s bisher an Unsinn noch gebrach,

So werf ich mich nun auch auf dieses Fach.

Die Lüge ist mir ohnehin nicht fremd,

Nur hab‘ ich ihrer mich bisher geschämt,

Doch wer den blauen Teufel will fingieren,

Der muß zu Allem sich qualifizieren.
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Die Beichte.

Ich hab‘ ein großes Herzeleid

Um den Herzliebsten mein

So daß mich jetzund nichts mehr freut

Seitdem ich bin allein.

Ist dies Herr Pater eine Sünd

So mag mir Gott verzeihn!

Ich bin doch sonst ein frommes Kind

Und will recht gern bereu‘n.
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Laß fahren deinen Liebsten hin

Er zog hinaus ins Feld

Und wende deinen frommen Sinn

Nach einer beß’ren Welt.

Im Kloster findest du die Ruh

An des Erlösers Thron

Dort spreche ich dir tröstend zu

Der Himmel ist Dein Lohn.

Ich kann nicht lassen von der Lieb

Und von dem Liebsten Mein

Die Absolution mir gieb

Ich will nicht Nonne sein.

So leb denn fort in Saus und Braus

Du eitles Weltkind du

Zieh Schuh und Strümpfe eilends aus,

Und geh der Hölle zu!

-------------------------------------------------------------------
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Sonntag den 18ten April Nr. 15

Der Aprilnarr ist gescheit

Findet sich stets in die Zeit

Ist es kalt so heitzt er ein,

Friert’s ihn nicht, so läßt er’s sein.

Wenn es draußen stürmt und schneit

Hat er seinen Pelz bereit,

Hüllt sich fest und warm hinein,

Mag es auch schon Frühling sein!
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Stoßseufzer

der Dänen um ihr in die Luft

geflogenes Linien-Schiff Christian der VIII

O du herrliches Schiff Christiani

Um dich seufz’i, um dich wan’i

Warst voll Luxus und Gepränge,

Hattest Mannschaft in die Menge,

Und Kanonen obendrein

Vier und achzig groß und klein.

Warst zu muthig und vermessen,

Bist nun leider aufgesessen,

Und gabst dich dem Feinde preis.

Dieser machte dich zu heiß,

Mußtest in die Lüfte springen,

Was wir trauernd hier besingen,

Und dein schnöder Untergang

Macht auch für die Zukunft bang.

O du herrliches Schiff Christiani

Um dich seufz’i, um dich wan’i! CC
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Luftreise des Fräulein von Mäusele und ihrer Tante Frau von

Äusele

Das Fräulein hatte von diesem in die Luft geflogenen

Schiffe gehört, sie wurde sehr neugierig es zu sehen und

machte ihrer Tante den Vorschlag eine kleine Luftreise zu

machen, diese willigte mit Vergnügen ein, und da sich

ihnen eben eine sehr günstige Gelegenheit darbot,

schifften sie sich ohne Verweilen ein. Es gelang ihnen auch

wirklich das fliegende Schiff mittelst Perspektiv in

unsichtbarer Ferne zu entdecken. Sie gaben dies der

unten zuschauenden Menge durch ein großes Sprachrohr

kund und verschwanden in den Wolken.

Fortsetz. folgt.
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Eine Deputation von Frauen und Kindern ist unter Wegs

nach Frankfurt, um sich bei der Reichsversammlung zu

beklagen, daß ihre Briefe nicht nach Schleswig gelangen.

Wir hoffen, daß die Herren, die dort sitzen

Umsonst nicht immer ihre Federn spitzen,

Und über ihren Aktenstößen schwitzen,

Und doch am Ende noch zu etwas nützen.
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Sonntag den 22ten April Nr. 16.

Der stille See.

Wie wär‘ mir wohl wenn ich da unten schliefe

Wo leise rauschend nur die Welle spielt.

In dieser dunklen, kalten Wassertiefe,

Da wäre all‘ mein Sehnen mir gestillt.
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Und Oben stünde klagend die Geliebte

Und blickte wehmuthsvoll auf mich herab.

Sie seufzte tief, O daß ich ihn doch liebte!

Durch meinen Kaltsinn fand er hier sein Grab!

Und wenn ich so die Trauernde belauschte

Wie sie nun den Verlorenen beweint,

Da rief ich sie zu mir, das Wasser rauschte

Wir wären beide seelig dann vereint.

Doch ach! Das schöne Traumgebild entfliehet!

Von neuer Liebesqual bin ich bedroht.

Ist es das Leben, das sie mir entziehet?

So will ich sterben tausendfachen Tod.
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Was seh‘ ich dort?
Sind meine Augen trübe?

Mir wird um’s Herz so seltsam wohl und weh!
Sie ist es selbst!

Ihr Auge spricht von Liebe!
Nun lebe wohl! Du dunkler, kalter See!

________________________________________________________
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Allerneueste Moden.

Frisur a la Medusa Kopfputz a la Fanchon

Blumenstrauß en gros. Aermel aus China

Ueberwurf a la Puff puff Gürtel comme il faut.

(fanchon = Halstuch)
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Sonntag den 29ten April Nr. 17

Kaum waren die Damen von Passau durch die Zeitungen

aufgefordert für die Verwundeten in Schleswig milde

Beiträge an Charpie u. Verband zu liefern, so war schon

Alles in größter Thätigkeit. Es sammelte sich in kurzer Zeit

eine große Quan(t)ität von derlei Gegenständen, daß

man sie kaum zu verpacken wußte. Leider hat sich aber

ein Frauenzimmer durch allzugroßen Eifer beim Charpie

zupfen ihre Finger gänzlich weggezupft.
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Die Deputation der Frauen und Kindern des 3ten

Bataillons vom 8. Regiment ist bereits wieder nach Passau

zurück gekehrt. Es steht zu erwarten, daß nun in Bälde an

alle Postämter der strenge Befehl ergehen wird die

Korrespondenz der Reichstruppen zwangsweise zu

beschleunigen, wiedrigenfalls sie sich der genauesten

Untersuchung und Bestrafung zu unterziehen haben

werden. Zu gleicher Zeit wurde auch von weiblicher Hand

allen Adjudanten, welche mit der Verpackung der Briefe

und Pakets beauftragt sind, ein Mißtrauensvotum

zugesandt, welches ebenfalls seine Wirkung nicht

verfehlen wird. Mit neuem Muthe greift man nun wieder

zur Feder, und die zahlreichen Sendungen von geselchten

Schlegeln und Lantwürsten verdoppeln sich nun täglich,

zum größten Ärger der Postbeamten, die nichts davon

haben als den Geruch.

(Schlegel = Kalbskeule)
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Erster Urtheilsspruch des blauen Teufels!

Ich nehme wahr mit höllischem Vergnügen,

daß meine Söhne nun schon göttlich lügen.

Es ist erstaunlich wie geschwind

der Mensch sich in das Lügen find’t!

Man bringt es jetzt in allen Dingen weiter,

Ja selbst der blaue Teufel wird gescheidter.

Wer hätte früher je gedacht,

daß auch der Teufel Verse macht?

Und vollends daß ihn stolze Künstlerseelen

Zu ihrem Oberhaupt und Meister wählen?

Ich bilde mir auch viel drauf ein,

und werde Allen gnädig sein,

Doch heute ist zu Ohren mir gekommen,

Daß sich ein Mitglied strafbar hat benommen.

Es ist dies zwar das Erstemal,

Daß sich ereignet solch ein Fall,

Doch will man mit Gerechtigkeit regieren,

so muß man ein Exempel statuieren.
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Ein neugetaufter Höllensohn

Steht als Verbrecher vor dem Thron

Er bittet Zähne klappernd mich um Gnade,

Und zittert schon vom Kopfe bis zur Wade.

Was glaubt ihr wohl daß er gefehlt?

Es mangelt ihm an Witz und Geld,

Und konnte unsre höllischen Statuten

Nicht ganz befriedigen auf die Minuten.

Zu schwarz und schauderhaft ist dies Vergehen,

Und darf mir fürder nimmermehr geschehen

Pfui Teufel! Schämst du dich denn nicht

Daß Dirs an solchem Tand gebricht?

Man zähl im fünf und zwanzig auf,

Und einen Nasenstüber drauf.

Wenn die Trischackung ist geschehen

kann er befriedigt weitergehn.

Ist dieses Urtheil ungerecht?

So ist es mir als Teufel recht,

Und niemand darf dagegen etwas sagen

Sonst werd‘ ich ihn zu allen Teufeln jagen!
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Sonntag den 6.ten Mai Nr. 18.

Nehmt Euch ihr Damen wohl in Acht

Weil jetzt die Frühlingssonne lacht.

Wollt Ihr nicht Alle Sommersprossen,

So bleibt zu Hause eingeschlossen;

Doch wenn Euch lacht der Blumen Duft,

Und der Gesang der Vögel ruft,

Wenn alle Wesen sich erfreu’n

Daß Wald und Fluren sich erneu’n

Und Euer Herz nicht ist von Stein,

So laßt die Eitlen eitel sein.

Gebt Eurer Sehnsucht nach und theilet

des Lenzes Lust eh sie enteilet.

--------------------------------------------------
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Auf Veranlassung der Reichsversammlung in Frankfurt wird

den Angehörigen des 1ten Bataillones vom 8ten Regiment

hiermit zum Trost und zur Beruhigung bekannt gegeben,

daß der Mangelhaftigkeit der Post bereits abgeholfen ist.

Es wurde eine ganz neue Postexpedition errichtet, welche

den verschiedenartigsten Wünschen und Anforderungen

entsprechen wird.

Liebesbriefe können mit der Taubenpost gesendet

werden.

Todesnachrichten auf der bisherigen Schneckenpost.

Versprechungen und leere Worte mit dem Luftballon, der

aber sehr unsicher, und selten wieder Retour geht.
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Gedichte und Lieder

mit dem Pegasus

Lügenhafte Zeitungs-

Nachrichten und stumme

Mittheilungen

mit dem fliegenden Fisch.

Falsche Vorspiegelungen

und Schmeicheleien

mit der fliegenden Katze.

-------------------------------------------------------------------------------

Und sonstige Nachrichten

von Wichtigkeit durch

eine eigene, aus England verschriebenen Flugmaschine

welche des Tags 3 mal den Weg von Passau

bis Schleswig hin und wieder zurück macht.
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Schleswig Holstein Zwillingsbrüder!

Euch ertönen unsre Lieder!

Innig ward ihr stets umschlungen,

Und von gleicher Lieb durchdrungen,

Darum sollen auch die Dänen

Nicht mehr knechten, nicht mehr trennen.

Euch zu helfen zu dem Rechte

Einen sich die teutschen Mächte,

Und wie sich auch Alles wende,

hoffet muthig bis ans Ende.

Die Gerechtigkeit muß siegen,

Und der Uebermuth erliegen;

Trotz der Politik der Großen

Die im Stillen hat beschlossen,

daß ein Waffenstillstand schmählich

nun vernichten soll allmählig

Eure schwer errung‘nen Siege,

Und die vielen langen Kriege

Mit unsäglichen Beschwerden

Keinen Vortheil euch gewährten?

Haltet fest ihr beiden Lande

An dem schönen Bruderbande

Fürchtet nicht Gefahr noch Tod,

Denn noch lebt der alte Gott!
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Sonntag den 13. Mai Nr. 19.

eingesandt.

Feierliche Anrede des blauen

Teufels

an seine Freunde und Verehrer!

Hochansehnliche Genossen!

Es hat mich lange schon verdrossen,

daß sie mich an die Wand gemalen,

Und so zur Schau gestellt vor Allen,

Ganz sonder Höflichkeitsmanieren,

Und ohne mich hier aufzuführen.

Ich bin zwar nur ein blauer Teufel,

Doch steht es außer allem Zweifel,

Daß ich die hohe Schul studierte,
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Und Kunst und Wissen ignorirte.

Manch‘ blaues Wunder ist geschehen,

das mir verdankte sein entstehen.

Ich bin der teuflische Erfinder ,

des blauen Montags, und nicht minder

Erzählt man sich mit stummem Schrecken

Von der Entstehung blauer Flecken,

Durch meine krummen, langen Krallen,

In unsern höllischen Anallen.

An blauem Dunst kann‘s mir nicht fehlen

Er wird gekocht aus armen Seelen,

Die sich bei Zeiten mir verschrieben,

Und mir die Rechnung schuldig blieben.

Ich weiß in Alles mich zu schicken,

Und kann auch blaue Strümpfe stricken,
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Ein Blaustrumpf kann in unsern Zeiten

Manch‘ blaue Teufelei bereiten.

Es wird kein Mensch von mir vergessen,

Man ist auch gern von mir besessen,

Und wagt es nicht mich auszutreiben,

Denn wo ich bin, da will ich bleiben.

Drum hört ihr Freunde! spitzt die Ohren!

Ihr habt mich nicht umsonst beschworen.

Ich werde jeden a(d)optieren,

Der mit der Kunst sich will blamieren

Auch gnädigst ohne mich zu schämen,

Euch durchzubläuen mich bequemen.

Nun laßt euch Alle blau anlaufen,

Und künftig blaue Teufeln taufen.

Es ist ein malerischer Titel ,

Und wie die Kunst, auch ohne Mittel!
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Der König von Sachsen

Ließ sich nicht die Leut‘

Ganz übern Kopf wachsen,

Und macht‘ es gescheid.

Er roch schon den Braten

Noch zu rechter Zeit,

Ließ kommen Soldaten

Von nah und von Weit.

Kaum war von dem Pöbl

Das Zeughaus gestürmt,

Von Brettern und Meubl

Ein Berg aufgetürmt,

Als Preußen nun kamen

In Menge herbei,

Und hauten zusammen

Die ganz Meuterei!





39 a

Sonntag, den 20ten Mai. Nr. 20.

In einer unbekannten Zeitung steht folgender

Artikel aus Baden.

Wer baden will der soll kommen, es steht Jedermann frei;

zwar ist alles Klare getrübt durch die vielen Mühlen, so daß

man auf sehr unsicheren Grund zu stehen kommt, doch

das Oberflächliche ist entfernt, und man sieht einer

zahlreichen Zustimmung von Liebhabern entgegen.
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Den 17ten Mai 1849.

In Auerbach saßen beisamm

Der Leythäuser Hansische Stamm.

Man sah sie die Gläser erheben,

sie ließen den Ludevig leben.

Er zog in Schleswigischen Krieg

Zu kämpfen mit Sieg über Sieg.

Wem sollte der Muth da wohl sinken

Wo Stämme Gesundheit ihm trinken?

Man hörte den Spruch weit und breit

Noch tönet das Echo zur Zeit.
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Trinkspruch!

Es lebe der Dänenbezwinger!

Der Lorbeern und Epfeu Erringer!

Der Muschel und Schnecken Versender!

Der Briefe und Zeichnungen Spender!

Der Fischgreinfedern Ausrupfer!

Der Gräben und Knicks Ueberhupfer!

Der Zwieback und Specke Zerkauer!

Der Pulver und Kugeln Verdauer!

(Epfeu ist ein altes Wort für Efeu)

(Knick, norddeutsch = buschbestandener Graben)
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Im guten Quartir sich Ausruhen!

Auf Eiderdun gütlich sich thun!

Im Garten am See Promeniern!

Mit Damen beim Wein Amüsirn!

Der Mäuse und Ratten Gefärte!

Bei magerem Stroh auf der Erde.

Der Austern und Seefisch Verspeiser!

Es lebe der Krieger Leythäuser !!!

In einer kleinen Stadt stieg ein Fremder bei einem großen

Gasthofe ab und frug den an der Hausthür stehenden

Wirt, ob es hier beim goldenen Ochsen hieße? Derselbe

antwortete bejahend und setzte noch hinzu „Ich bin der

einzige Ochs in V…
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Sonntag den 27ten Mai Nr. 21.

Jüngst kam aus fernem Lande

Per post ein Brief daher

An die Zigeunerbande

Recht groß und Inhaltsschwer.

Was mocht‘ er wohl enthalten,

daß diese bunte Schaar

Beim freudigen Entfalten

So neubegierig war?

Man schickte ohn‘ Versäumnis

Die Böthin damit fort

Damit sich dies Geheimnis

zerstreut im ganzen Ort.
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Die Zigeunerböthin wird verantwortlich gemacht diesen

Brief in der ganzen Gesellschaft zirkulieren zu lassen, vor

fremder, unberufener Einsicht zu bewahren und dafür zu

sorgen, daß derselbe durch Wort u. That unangetastet zur

ewigen Erinnerung aufbewahrt bleibe.

Der Zigeunerbrief ist leider durch allzu große Zirkulation zu

Verlust gegangenl Niemand weiß, wo er hingekommen ist,

und die Böthin ist in Verzweiflung, und sieht einer trostlosen

Zukunft entgegen.
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12 tägiger Aufenthalt

der bayrischen Kompagnien in Stendrupp /:Schleswig:/

2te Schützen vom 4. Regt. 24. Füs. Comp. v. 8 ten Regt.

Offiziers Zimmer

In den Scheunen und Städeln, dann Ställen

liegen noch zwei hundert Mann.
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Blumen Rätsel.

Mein Erstes weiß mir Jenner gut zu nützen

den Tapferkeit und hoher Muth beseelt;

Doch wem es nur als eitle Zierde dienet,

Der ist ein eitler Gek nur und kein Held.

Das Zweite wird als Sinnbild meiner Triebe

Im fleckenlosen Glanze vor dir stehn;

Du kanst es oft, so wie das holde Ganze

In meinem Blumenreichen Garten sehn.
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Sonntag den 3ten Juni Nr. 22.

Die langgehegten Besorgnisse des Einsiedler´s gehen

leider nun in Erfüllung. Bei der allgemeinen Aechtung alles

Bestehenden, wird auch seine stille Klause gänzlich

demolirt, und kaum bleibt ihm noch so viel Zeit sich durch

die Flucht zu retten. Das Jammergeschrei der Seinigen

folgt ihm nach, Miau! miau! Miau!
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Er ordnet noch in größter Eile alle seine Familien

Angelegenheiten mit gewissenhafter Genauigkeit,

Schleswig Schachtel

Holsteinischer Epfeu mit Raritäten

von den Düppel aus Schleswig und

Schanzen Jüttland

und bringt seine Heiligthümer und Reliquien in Sicherheit.





44 a Eingesandt.

So viel man jetzt aus Schleswig Holstein weiß

bekämpft das Heer nun fette Dänen Läus

Man sieht sie Schaarenweis daher marschieren

Und ritterlich im Kampfe ausparieren.

Ein General zu Pferd ist an der Spitz,

Die Adjutanden reiten wie der Blitz.

Es ist fürwahr possierlich anzusehn

Wie stolz und muthig sie im Kampfe stehn.

Auch Flöh‘ als schwarze Legion zu Pferd

Erheben Tiraillieurs dort ihr Schwert.

Die Truppen Bayerns kommen ins Gedränge

Man treibt sie unaufhaltsam in die Enge.

tiraillieur = Plänkler
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Sie schließen sich zu retten ein Carée

Und fluchend schreit der Feldmarschal Auweh!

Die schwarze Legion wird vorgeschoben

zu sprengen das Carée mit wildem Toben

Und unsre teutsche Mannschaft unterliegt,

und fliehet von der Uebermacht besiegt.

Ein Waffenstillstand wird zuletzt beschlossen,

Was die Soldaten höchlich hat verdrossen.

Sie möchten sich noch rächen an dem Feind,

Der ihrer Zornes nur zu spotten scheint,

Allein es wird, ihn gänzlich zu vertreiben,

Nichts Anders als der Rückzug übrig bleiben.





45 a

Sonntag den 10. Juni Nr. 23.

Beeilet Euch Ihr Herren und Ihr Damen

Wenn Ihr was sehen wollt, kommt hier zusammen.

Ich zeige Euch die wunderbarsten Sachen,

Die Euch gewiß recht viel Vergnügen machen.

Es sind schlesvich und dänische Trophäen.

So was kann man nicht alle Tage sehen.

Hier ist das Brod, das unsere Soldaten

Im Bivak und im Quartier hatten.
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Man brockte es den bayrischen Reichstruppen

Tag täglich in die magren Wassersuppen.

Was sind die Zaubereien des Herrn Frikl

Selbst gegen einen solchen Pumpernikl.

Die schwarze Kunst ist weißer wie dies Brod,

Man ißt es nur aus Hunger und aus Noth.

Und diesen Zwieback läßt man dreimal kochen,

Eh er in kleine Stücke wird gebrochen.

Er wäre sonst fürwahr nicht zu genießen,

Das wird ein jeder Schiffsmatrose wissen.

Hier dieses Blatt von einer seltnen Pflanze,

Dies wächst nur auf der höchsten Düpplerschanze,

Wo man so manchen armen jungen Wicht,

Erbarmungslos geführt hat zu Gericht.

Und diese Feder ist von einem Geier,

Sie ist mir unschätzbar und schrecklich theuer.

Man mußte um das Unthier zu verspeisen,

Mit gräßlicher Gefahr sie ihm entreißen.

Auch Muscheln hab‘ ich hier von allen Sorten.

Sie sind im Pulverdampf gesammelt worden.
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So wie auch Krebse, Schnecken und dergleichen,

Die dort von Größ‘, dem Elephant nicht weichen.

Kardätschen und Kanonendonner krachte,

Als man sie an das Land ins Trockne brachte.

Hier sieht man eine ausgestopfte Ratte,

Die einen General gebissen hatte,

Und eine Maus von jener Heeresschaar,

Die im Quartier der Offiziere war .

Auch hier, hier sehen sie, o welch ein Graus!

Den Schrecken unsrer Leute, eine Laus!

Die Dänen sind gar fein und witzig,

Sie gießen ihre Kugeln schwer und spitzig.

Da finden Sie ein solches Exemplar,

Das aus des Feindes Rohr gezogen war.

Auch Kapseln ungewöhnlich groß und weit

Wie man noch nie gesehen weit und breit.

Nebst einer rothen dänischen Kokarde

Die man als Rarität sich aufbewahrte.

Die Nummer ist vom zwölften Regiment,

Was man an diesem Messingknopf erkennt.
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Betrachtet diesen rothen Flinten Pfropfer

Der gleichet einem großen Pfeiffenstopfer,

Die Flinte selber war mir zu riesenhaft,

Sonst hätt‘ ich sie mir ebenfalls verschafft.

Ein langer Säbel wird erst später kommen,

Er kann bis dahin noch dem Träger frommen .

Das Neueste was man mir heute schickte,

Sind Blumen, die ein Bayer pflückte.

Uns zum Beweis, daß an des Meeresstrand,

Ein bayerisches Kriegsheer einstens stand.

Nun will ich Ihnen noch was Seltnes zeigen,

Daß Ihr Erstaunen wird aufs Höchste steigen.

Es sind so manche Kuriositäten,

Gesammelt in des Auslands größten Städten,

Die schönsten Münzen, welche leider hier,

Nicht einmal gelten eine halbe Bier.

Ich habe nun die Ehr‘ mich zu empfehlen,

Und werde auch in Zukunft nicht verfehlen

Zu zeigen dem verehrten Publikum

Was unsern Brüdern dient zu Ehr‘ und Ruhm.
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Sonntag 17ten Juni Nr. 24.

Die Pfalz am Rhein

Will sich befrein

Von allen läst‘gen Banden.

Sie kämpft mit Muth

Vergießt ihr Blut,

Und wird zuletzt zu Schanden.

Tragt euer Joch

Ihr Andern noch

Die Welt liegt noch im Dunklen.

Wo Tugend trohnt

Und Freiheit wohnt

Wird euer Stern einst funkeln.
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Im Pfarrhof zu Burghausen

Da ist es gut zu sein,

Da kann man herrlich schmausen,

Und sich des Lebens freu‘n.

Er ist gar sehr geräumig

Nimmt viele Gäste auf,

Man ist sogleich einheimig,

Und Alles ist wohlauf,

Und in des Pfarrers Garten

Da ist es eine Pracht,

Da sind von allen Arten

Die Lauben angebracht.
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Er bildet sechs Terrassen

hinan bis zu dem Schloß,

Man kann es kaum recht fassen,

So schön ist er und groß.

Und eine von den Lauben

Wird wie bereits bekannt

Es ist kaum recht zum glauben

der Hahnkam nur genannt.

Es ist an dieser Stelle
Gar schattig und gar kühl,

Denn plätschernd treibt die Welle
ihr anmuthsvolles Spiel.

Hier sitze ich am Morgen

Eh noch die Sonne sticht,

Vergessend alle Sorgen,

Und schreibe dies Gedicht.
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Zu Mittag sitzt man unten

Im großen Sommerhaus,

Und läßt sich trefflich munden

Den frohen Mittagsschmaus;

Und wird es da zu schwüle

So giebt uns in der Näh‘

Die neue Laube Kühle

Da trinkt man den Kaffee.

Wir sehen und wir gehen

Wohin es uns gefällt,

Und können uns besehen

Ringsum die ganze Welt.

Wenn dies Schlaraffenleben

Mich gänzlich nicht kuriert,

So kann es nichts mehr geben

Was mir noch çonvenirt.
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Sonntag den 24ten Juni Nr. 25.

Ritter Heinz von Stein und sein Raubschloß

Es war einmal ein Rittersmann

Der Räuber Heinz von Stein

Man sah ihn stets mit Schrecken nahn

auf seinem Rösselein.
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Er fing die Mädchen rings herum

Und warb um Minnesold,

Doch brachte er sie grausam um,

Wenn sie nicht waren hold.

Er hatte eine Burg gebaut

Tief in der Erde Schooß,

Daß jeden Menschen furchtbar graut,

Von diesem dunklen Schloß.

Man sieht noch jetzt das Burgverließ,

Wo er zum Zeitvertreib,

Den Hungertod er leiden ließ,

So manches arme Weib,

Und wandelt nun beim Fakellicht

durch dieses Felsennest

Und freuet sich im Tageslicht

Daß man darin ist g‘west!





50 a Grundplan.

Laube. Bretterboden. Bett mit Vorhängen

Bettbrett.

Antritt.

Kleider Stellage

Feldstuhl.

Schreibtisch mit einem

unteren Fach.

Waschtisch

Koffer

Eingang

------------------------------------------------------------------------

Hauptmanns Zelt in Bayern bei Riedlingen.

-----------------------------------------------------------------------

Durchschnitt eines tausendjährigen

Hunnen Häuptling(s)Grabes.

1. Erde, 2. Eisen Oxid 3. Steine 4. Todengebeine

5.Senkrechter Schacht 6. Seitenstollen welche

einstürzte

Traurige Enttäuschung bayerischer Schatzgräber nahe

beim Dorfe Stilling in Jütland.
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Die Revolution

Der Länder Friede ist gestört,

Das arme Volk von Wahn bethört

Dünkt, seiner schweren Ketten los

Sich ohne König frei und groß.

Die Blumen blühen nach wie vor

Und fröhlich singt der Vögel Chor.

Der Mensch allein mit rauher Hand

Sich selbst die Dornenkrone wand.

Des Vaterlandes reife Saat

Vernichtet er durch freche That

Um zu bestrafen Schuld mit Schuld

Kennt er nicht Nachsicht noch Geduld.

Wohl Jedermann hat gleiches Recht

So wie der Herr so auch der Knecht;

doch herrlich ist es zu verzeihn,

denn ohne Schuld ist Gott allein!
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Sonntag den 1ten Juli Nr. 26.

Das alte Bojacum.

Der Ursprung ist ganz sonderbar

Von dieser alten Stadt.

Man weiß wohl daß sie einstens war

Und existieret hat,

Auch ist erwiesen

daß sie stand

An irgendeinem Ort,

Doch wo ist aber unbekannt,

Denn jede Spur ist fort.

Man folgert nun hieraus den Schluß

Daß an derselben Stell‘

Gewiß gestanden haben muß

Ein römisches Kastell.
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Aus diesem Grunde nimmt man an

Daß eine Stadt es war

Die einstens da gewest sein kann

Vor fünfzehn hundert Jahr.

Nach langem Forschen wußte man

Es ist zwar nicht gewiß,

Weil man es nicht behaupten kann

Daß sie Bojacum hieß.

Die jetzige Burghausenstadt

Steht nun am selben Ort,

Wo diese Stadt gestanden hat,

Dies glaubt mir auf mein Wort;

Auch ist es wahrlich keine Frag‘

Daß sie zu jener Zeit

Hoch oben auf dem Berge lag

In größter Herrlichkeit

Ein Gaugraf lebte einstens dort

Mit seiner jungen Frau

Sie ward benamset Folluna

Dies weiß man noch genau.
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Die Sensenmänner rücken an

Man sieht sie schon von weitem nahn,

Sie kürzen manches Lebensziel

Dem Tod wird’s endlich doch zu viel.

Ihr lieben Leute denkt daran

Ich bin der wahre Sensenmann!

So spricht er laut und rüttelt sich,

Die Sensen klappern fürchterlich.

Macht Euch geschwinde aus dem Staub

Sonst seit ihr meiner Sense Raub!

Die Sensenmänner liefen schnell

Kein einziger blieb auf der Stell!
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Die Sensenmänner rücken an

Man sieht sie schon von weitem nahn,

Sie kürzen manches Lebensziel

Dem Tod wird’s endlich doch zu viel.

Ihr lieben Leute denkt daran

Ich bin der wahre Sensenmann!

So spricht er laut und rüttelt sich,

Die Sensen klappern fürchterlich.

Macht Euch geschwinde aus dem Staub

Sonst seit ihr meiner Sense Raub!

Die Sensenmänner liefen schnell

Kein einziger blieb auf der Stell!
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Sonntag den 8ten Juli Nr. 27.

Verschiedene

Kriegs-Szenen aus

Jütland

Offizier: Halt! Wer da!
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Soldat. Herr Oberlieutenant ich habe gehorsamst zu

melden, daß feindliche Kavallerie angesprengt kommt.

Offizier. Ah! Das sind ja unsre eigenen Leute welche uns

Stroh zum Nachtquartier bringen.
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Soldat. Ich mache die Meldung daß sich in der Entfernung

feindliche Blenkler blicken lassen.

Es waren aber Schaafe welche an gleich weit entfernte

Pfosten angebunden, ruhig und harmlos weideten.

(Blenkler = Plänkler = Vor der Front kämpfende einzelne

Soldaten)
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Sonntag den 15ten Juli. Nr. 28.

Große

außerordentlich intheressante, ennuiante,

und doch amusante Entdeckungsreise von

Frau von Dick und Fräulein Dünn.

--------------------------------------------

(links)

Frau von Dick und Fräulein Dünn

fuhren einstens auf dem Inn.

Ein großes Salzschiff nahm sie auf

Es waren nichts als Fässer drauf.

Sie machten in so seltner Art,

Noch niemals eine Wasserfahrt,

und fanden´sie sehr angenehm

obwohl nicht sonderlich bequem.

(rechts)

Nachdem sie 3 Stunden

gewartet hatten,

erblickten sie endlich

das Schiff von Ferne
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Fräulein Dünn und Frau von Dick

kamen, o welch Mißgeschick!

An einem Tag nicht an das Ziel,

Und litten durch die Hitze viel.

Nur ein zeriss’nes Regendach

Gab ihnen Trost im Ungemach.

Sie saßen traulich Hand in Hand

Und schützten sich vor Sonnenbrand.

Frau von Dick und Fräulein Dünn

Sahen mit ergebnem Sinn

Wie man bei einem Inselland

Das Schiff an einen Pfosten band.

Gewitterwolken stiegen auf,

und hemten seinen sich’ren Lauf.

Es ließ sich nun nichts beß’res tun

Als auf der Insel auszuruhn.





56 a

Fräulein Dünn und Frau von Dick

Hatten noch zum größten Glück

Ein kleines Mittagsmahl bei sich,

sie speisten es nun schwesterlich.

Doch leider dürsteten sie sehr

Und blickten sehnsuchtsvoll umher.

Kein Quell, kein Brunnen zeigte sich

bis so der ganze Tag verstrich.

Frau von Dick und Fräulein Dünn

Gaben sich der Hoffnung hin,

Daß man noch weiterfahren kann

Eh das Gewitter rückt heran.

Doch plötzlich treibt mit Sturmesmacht

Der Wind sie fort in wilder Jagd

Und wehte ihr Gepäck im Nu

Durch Kies und Sand dem Wasser zu.
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Fräulein Dünn und Frau von Dick

schauten es mit bangem Blick

Und suchten Schutz mit ihrem Sach‘

Geschwinde unter einem Dach.

Ein kleines Wächterhüttchen stand

In ihrer Nähe an dem Strand

Da huschten sie geschwind hinein

Doch ach! Sie waren ganz allein.

Frau von Dick und Fräulein Dünn

Sahen her und sahen hin.

Robinson mit dem Freitag war

Nicht schlechter dran wie dieses Paar.

Sie blickten trostlos übers Meer,

Da schwamm ein Rettungsengel her,

Herr Weckerl kam, der gute Mann

Mit einer Wasserflasche an.





Fortsetzung folgt
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Sonntag den 22.ten Juli Nr. 29.

Fortsetzung

der interessanten Entdeckungsreise

der Frau von Dick und Fräulein Dünn

Fräulein Dünn und Frau von Dick

dankten ihrem gutem Glück,

Und fuhren nun mit ihrer Hab‘

Von dem famosem Eiland ab.

Von fern ein großer Gasthof lacht‘

Da bleibt man endlich über Nacht.

Doch schlafen konnte keines mehr,

Denn Blitze zuckten kreutz und quer.
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Frau von Dick und Fräulein Dünn

Wollten weiter auf dem Inn.

Sie warteten von zwei Uhr an

Um fünf Uhr noch auf ihren Kahn.

Verlassen von Gott und der Welt

Dem Wind und Regen bloß gestellt

sah man im nassen Ufersand

Sie trostlos seufzen Hand in Hand.

Fräulein Dünn und Frau von Dick

Kamen endlich doch zurück,

Nun halb durchnäßt, doch ganz erstarrt

von dieser langen Wasserfarth.

Sie stiegen eilends an das Land

Mit ganz zerknitterten Gewand

Und eilten ungesäumt nach Haus,

Um auszuruhn von diesem Strauß.

Nachdem sie abermals am Ufer 3 Stunden warten

mußten.
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Nachschrift

Ist die Geschichte zwar nicht rar

So ist sie wenigstens doch wahr,

Und wer was auszustellen hat

dem gebe ich den guten Rath

Er soll die Fahrt nur selbst skitziren

Man wird dann sehen ob der Spaß

Sich trocken endet oder naß.

Nur durch Erfahrung wird man klug

Und scheidet Wahrheit vom Betrug.

Was man mit eignen Augen sieht

Nimmt man ganz anders zu Gemüth,

Und was man selber hat gelitten,

Um was man hat gekämpft, gestritten,

Vergißt man nimmermehr so leicht,

Hat man auch schon das Ziel erreicht.
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Das Rumpf Parlament

in Stuttgard.

Das Rumpf Parlament sammelt seine zusammen

geschrumpften Glieder und

faßt seine letzten Beschlüsse.
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Sonntag den 29ten Juli Nr. 30.

Der Einsiedler hat sich von den herben Schlägen des

Schicksals wieder erholt; er kehrt beruhigt zu den Seinen in

die Heimath zurück, und baut sich dort eine neue Hütte,

die er so bald nicht wieder zu verlassen gedenkt.
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Abschied

von der alten lieben Klause

So leb denn wohl du stilles Haus

Man jagt mich nun zum Tempel raus.

Fünf Jahre saß ich hier in Ruh‘

Ach! sie verschwanden mir im Nu!

Nun wandre ich wo Anders hin

Es ist ja gleichviel wo ich bin.

Wenn’s nur an Tinte nicht gebricht

Ums andre kümm're ich mich nicht.

Der ausgezogne Eremit

Stellt an das Publikum die Bitt‘

Man bleibe ihm auch ferner treu

An welchem Ort er immer sei.
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Anfang

zur Natur-Geschichte

--------------------------------

Männliche Weibliche

Seite Seite

Der Kugelmensch ein Doppelgeschöpf

Der Kugelmensch ist vor Allem als Muster ehelicher

Eintracht und Liebe vorzustellen, denn er ist mit seiner Frau

im ächten Sinn des Wortes ein Leib und eine Seele. Um

allen lästigen …… zu entgehen, bringt er sie gleich mit auf

die Welt, sie ist daher in Wirklichkeit ein Theil seines

werthen Ichs, und er liebt sie deshalb auch wie sich selbst,

da er jedoch wie Jannus geformt ist, so kann er
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das Gesicht seiner Frau niemals sehen, doch

dies bringt ihm den Vorteil, daß er sie immer für sehr schön

hält, und ihr deshalb unverändert treu bleibt, bis über das

Grab hinaus, denn selbst der Tod kann ein solches

Ehepaar nicht trennen.

Feierliches

Begräbnis eines vornehmen Kugelmenschen.
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Sonntag den 5. August Nr. 31.

Der Einsiedler hat den Bau seiner neuen Klause glücklich

vollendet, und findet nun, daß sie, wenn auch nicht so

stattlich und groß wie seine frühere, doch auch ganz

hübsch und wohnlich ist. Er bezeugt darüber eine

ungewöhnliche Freude und ladet alle Bekannten ein, sie

in Augenschein zu nehmen.
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Anfang zur Naturgeschichte.

Die Auffindung des Kugelmenschen betreffend.

Nach Jahrelangen unglaublichen Schwierigkeiten ist es

endlich dem berühmten Luftschiffer XX gelungen, den

Mond zu umsegeln, und seine Kehrseite in Augenschein zu

nehmen. Um die Wahrhaftigkeit dieser Aussage zu

bestätigen, führen wir hier seine eigenen Worte an:

„In der Entfernung von einigen Meilen erschien mir der

Mond wie ein Knäuel Zwirn, der Kreuz und quer

überwickelt ist, doch als ich ans Land stieg, sah ich erst,

daß all diese Linien Straßen waren, durch eine Anzahl von

Kugeln, welche geschäftig hin und her rollten, belebt. Die

Luft war angenehm kühl und feucht, und
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ich mußte beim Einathmen fortwährend schlucken wie

beim Trinken, so dick und wässerig strömte sie mir in den

Mund. Hierdurch ließ sich auch das sammtartige Grün des

Bodens erklären, das ganz gleichfärbig über das ganze

Land wie ein großer Teppich ausgebreitet war. Hie und da

waren runde Löcher in dem Boden, wo die Kugeln

zuweilen hineinrollten, und oft lange nicht wieder in

Vorschein kamen. Mir erschien das Ganze wie ein

ungeheures Billard worauf mit unsichtbaren Händen

gespielt wird. Endlich wagte ich es eine der Kugeln

aufzufangen, doch wie groß war mein Erstaunen, als ich

sah, daß dies lebende Geschöpfe waren, in der Größe

und Form eines menschlichen Kopfes, mit zwei Gesichtern.

Die schauten mich Alle neugierig an, und der von mir

aufgefangene Kugelmensch fragte mich sehr höflich, mit

was er mir dienen könne?
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Ich erwiederte daß ich die Sitten und Gebräuche des

Landes kennen zu lernen wünschte, worauf er mich sehr

bereitwillig in seinen Familienkreis einführte, und mich auf

eine ganz eigenthümliche Weise seiner Frau vorstellte,

worauf er sich umdrehte, und mir seine Kehrseite zeigte,

welche mich ebenfalls freundlichst willkommen hieß,

jedoch nur auf kurze Zeit, denn der Mann suchte sie so

schnell wie möglich wieder meinen Blicken zu entziehen,

und wußte sich immer so zu stellen, daß ich sie nicht sehen

konnte. Aus all seinen Reden ging hervor, daß er mit

unserer Welt, und all ihrem Treiben vollkommen bekannt

war, worüber ich in folgenderweise Aufklärung von ihm

erhielt:

Fortsetzung folgt.
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Sonntag den 12ten August Nr. 32.

Eine große Zeitungsente bricht in ein lautes

Jammergeschrei aus, und beklagt sich vor aller Welt, daß

man ihrem Geschlechte jetzt keinen Glauben mehr

schenkt, obwohl es doch sonst immer bei dem Publikum

eine so gutmüthige Aufnahme gefunden hatte.
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Anfang zur Naturgeschichte

Der Kugelmensch erzählt wie er hinter die Geheimnisse

unserer Welt gekommen sei ohne jemals in Berührung mit

ihr gewesen zu sein.

Da es in unserm Lande keine Verlobungen und keine

Hochzeiten giebt, weil wir, wie schon gesagt, unsere

Frauen mit auf die Welt bringen, so ist es natürlich auch oft

recht langweilig, wir sind deshalb auf den Einfall gerathen

unsere Erde, die aus einer viel reicheren Substanz besteht,

wie die Eure, zu durchgraben, und die vulkanische Seite,

nemlich die eurer Welt zugekehrte zu untersuchen. Dies

war umso leichter, als der Mond schon seit Jahrtausenden

kein eigenes Feuer mehr unterhält, und sein Licht längst

von der Sonne zu leihen genommen hat. Mit geringer

Mühe
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unterminierten wir den ganzen inneren Raum, doch wie

sehr waren wir überrascht, als wir durch die ausgebranten

Kratter, wie durch runde Fensterscheiben, auf eure Welt

herab schauen konnten. Wir sahen da im Mondenschein

Dinge, die euch selbst noch unbekannt sein mögen, und

niemals gestatteten wir unsern Weibern diesen Anblick,

der sie nur unzufrieden und neidisch gemacht haben

würde, während sie mit ihrer jetzigen Unterwürfigkeit

vollkommen zufrieden sind. Ihre Neugierde ist jedoch

grenzenlos, denn da wir nicht verhindern können, daß sie

alles hören was wir sprechen, so wissen sie auch so

ziemlich Alles, was wir auf eurer Welt entdeckt haben, u.

mancher Mann, der unterm Pantoffel steht muß der

Uebermacht weichen, u. sich gefallen lassen, daß seine

Frau durch die kleinsten Ritzen u. Spalten, wo nur ein Strahl

des Mondes durchdringen kann, in eure geheimsten

Gemächer und Winkel guckt.

Fortsetz. folgt.
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den 26. Mai 1849

Stilling bei Scanderborg in Jütland

(links)

In Stilling einem kleinen Ort

War einstens Einquartierung dort

Es war die ganze Compagnie

voll Heiterkeit und Harmonie,

Doch leider gab es auch zur Zeit

Gar manchen voll von Trunkenheit

Ja diesen Zustand kennt ein Mann,

(rechts)

Und pakt den Oberlieutenant an.
Die Andern rufen ihm entgeg‘n!
Na Jaa lassen mir nix g’scheg’n

Und flugs ist er davon befreit.
Es war auch wirklich höchste Zeit.

Der Thäter sitzt nun in Prison ,
Und bittet nüchtern um Pardon!
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Sonntag 19. August Nr. 33.

84

Der Einsiedler hat beim Bau seiner Klause den Kamin vergessen. Er

kann es vor Rauch nicht mehr aushalten, und läuft verzweiflungsvoll

in den Wald hinaus, um dem Erstickungstode zu entgehen.
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Leidensgeschichte eines Kurzsichtigen

von ihm selbst geschrieben.

Es ist ein großes Unglück taubstumm, oder wohl gar krumm und

lahm geboren zu werden, aber nicht minder fatal ist es mit

einem kurzen Gesichte auf die Welt zu kommen, wie es bei mir

der Fall war. Hebammen und Pathen, Tanten und Basen zuckten

die Achseln bei meinem Anblick, und prophezeihten nichts

Gutes. Ich konnte mit 4 Jahren noch nicht ordentlich gehen,

weil ich die größten vor mir liegenden Gegenstände nicht sah,

und meistens darüber hinpurzelte, hierdurch wurde ich

furchtsam und blöde, und getraute mich keinen Schritt mehr

allein zu machen.





Im sechsten Jahre mußte ich noch von zwei Dienstmägden am Arme

geführt werden, die oft recht ärgerlich hierüber waren, und mich

geflissentlich durch alle schmutzigen Lacken zogen wenn sie mit mir

auf den Wochenmarkt gingen. Gab es im Garten Aepfel und Birnen

aufzulesen, wurde ich gewiß immer von den anderen Kindern

übervortheilt, die mir geschwinde die Schönsten wegnahmen, und

mich hintennach auslachten; ja sie trieben ihr Gespött oft so weit mit

mir, daß sie mit den Fingern auf schlechte u. verfaulte hindeuteten,

nach welchen ich zu ihrer großen Freude schnell haschte.
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In der Schule erging es mir noch schlechter. Es mußte ein eigenes

Alphabet für mich verfertigt werden welches größer war wie ich

selbst, um in der Entfernung eines Schrittes von mir gesehen werden

zu können, und selbst da traute ich meinen Augen oft nicht und

zweifelte noch welchen Buchstaben ich vor mir hatte, bis mir oft der

Schullehrer durch die fürchterlichsten Drohungen meine Zweifel

benahm und mir das ABC endlich einbläute.

Durch diese unglückseelige Kurzsichtigkeit wurde mir meine ganze

Kindheit verbittert, und ich weinte oft im Stillen, und bath den lieben

Gott er möchte mich lieber gänzlich mit Blindheit schlagen.

Fortsetzung folgt.
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Sonntag den 26ten August Nr. 33.

Festlicher Empfang

des 1. Bataillons vom 8.ten

Infanterie Regiment Sekendorff,

bei der Rückkehr aus Schleswig

Holstein

Sie kommen, sie kommen, man weiß schon wer

Sie kommen aus fernen Landen her.

Die ganze Passauerbevölkerung

Macht einen frohlockenden Freudensprung.

Willkommen, willkommen Ihr braven Leut‘

Wir haben auf Euch uns schon lange gefreut!
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Sie kommen, sie kommen man weiß schon wie

Mit sonnenverbrannter Phisiognomie,

Und Mann für Mann in der ersten Hast

Vor allem sein Liebstes ins Auge faßt.

Es fließen der Freudenthränen gar viel

Beim Lärmen der Trommel, beim klingenden Spiel.

Doch Manches sieht sich vergebens um

Mit fragendem Blick, voll Wehmuth stumm

Wo bleiben die Andern? „fragt nicht so

Sie liegen, sie liegen, man weiß schon wo!

Sie schlummern vom grünen Wasen bedeckt,

In kühler Erde sie nichts mehr weckt.

(Wasen = Rasenstück)
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Sie sagen, sie sagen, man weiß schon was.

Reicht ihnen entgegen das volle Glas

Verschlucket ihr Brüder den inneren Groll

Des Wiedersehens Freude nichts stören soll.

Ein jeder that seine Schuldigkeit

Das Uebrige endet die künftige Zeit!

Sie gehen, sie gehen, man weiß wohin.

O laßt die lange Geplagten ziehn.

Die Heimath gibt ihnen neuen Muth

Für ihren König ihr treues Blut

Wenn’s gilt zu verspritzen, und fest zu stehn

Wenn Andere wankend untergehn.
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Veritable Abbildung

des Berges Grünten bei Immenstadt

Riesenfeuer

o bedeutet die auf der Rückseite gelegne Senne od. sogenannte

Gundelshütte.

Dorf Rattenberg

Verunglückte im Jahre 1843 2. Studenten.

Immenstadt

+ Geometrisches Zeichen

Entfernung 2 Stunden

Am 3. August machten 39 Soldaten und drei Offiziere vom 3.

Bataillon des 8. Infanterie Regiments Sekendorff, welche in dieser

Gegend kantonierten, einen Ausflug auf diesen hohen Berg. Es wurde

auf der Spitze ein Riesenfeuer angezündet, das in der ganzen Runde

seinen Schein verbreitete. In der Sennenhütte wurde übernachtet

und bei dieser Gelegenheit 90 Maaß Milch getrunken.
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Sonntag den 2ten September Nr. 34.

Der Einsiedler nimmt aus lauter Freude über die Rückkehr des 1ten

Batallions ein kräftiges Kaffeebad, und fühlt sich dadurch neu belebt

und gänzlich verjüngt, welches er zur allgemeinen Nachahmung

empfiehlt.
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(links oben)

Wie der Triumphbogen zu V. zum Empfang des 1. Batll. hätte werden

sollen.

( rechts oben)

Wie er nach vielen vergeblichen Versuchen endlich ausgefallen ist.

(links unten)

Wie er nach Verlauf einer Stunde ausgesehen hat.

rechts unten

Wie er beim feierlichen Einzug in Wirklichkeit da gestanden hat.
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Die Erstürmung der Düppelschanze bei Passau

Was die Kunst nur irgend hervorbringen kann, ist in diesem

Tableau geleistet; sogar das Unmögliche und

Unwahrscheinliche ist hier als möglich u. wahrscheinlich

dargestellt nehmlich Beleuchtung u. Feuerwerk in

großartigstem Stil bei heftigem Wind u. Regen. Die

Einnahme gieng durch das herzu strömmende Volk so

rasch vor sich, daß alles Militäir überflüssig war; es fühlte

sich auch durch diese Zuvorkommenheit höchst

geschmeichelt, und zog sich in die tiefste Dunkelheit

zurück.
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Einzelne Szenen bei den Düppelschanzen am 3.4. Aug.

(links)

Bürger. Herr H. ich glaube – ich irre mich nicht - - ich bin

– ja ich bin der Erste der - im Namen meiner Brüder - - -

unsere unaussprechlichen - ja unsere unaussprech -

H. Sagen Sie, - Fragen Sie – ihren Brüdern - - wie sehr -

ich bin - -

(rechts)

„Brüderl! Brüderl! Im Himmel kanns a net schöner sein! I

verlang mir gar nimmer nauf! - -

„ Geh Bruada geh! - - Gema heim, i schlaf ein wennst net

gest. Geh weiter amal! - - - - - - - - - - -
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Sonntag den 9ten Spt.

Nr. 35.

Die drei Jungfrauen

im Blumen sammeln

Die Eine hofft noch immer beherzt,

Die Andre hat ihr Glück schon verscherzt;

Die Dritte hat längstens verschmerzt

Was ihres Lebens Frühling geschwärzt.
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Rätsel

Wen nicht der Himmel reich mit Gütern segnet

dem hilft oft nur mein Erstes aus der Noth.

Das Zweite macht sehr viele froh und glücklich,

Doch nur wenn es der eigne Wunsch geboth.

Das Ganze kann bei Mädchen und bei Frauen

Man oft als eine schöne Zierde schauen.
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(links oben)

Erste Begrüßung der Reichsten

Truppen aus dem damischen Krieg.

(rechts oben)

Neu erfundener Kanonen Donner

zu Ehren der rückkehrenden Krieger.

(links unten)

Freudiges Wiedersehen

Izt war ma halt wieda beisamm:

Wie moanst? wie moanst?

(rechts unten)

Schlußszene ohne Schluß.

WILKOMMEN 1.BAT.

Ob sinnreiche Ersparung oder

wirkliche Verkürzung des 1ten

Batallions hiermit

ausgedrückt sein soll, konnte

man bisher, trotz alles Nach-

forschens nicht ermitteln.
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Leiden eines Kurzsichtigen

Fortsetzung

Alle ferneren Lehr und Studienjahre übergehend, welche

von wegen meiner Kurzsichtigkeit eine harte Prüfungszeit

für mich war, knüpfe ich die Fäden meiner Erzählung erst

da wieder an, wo ich ausgerüstet mit allen nöthigen

Kenntnissen in die Welt eintreten sollte, um mir nun selbst

durch ein glattes, liebenswürdiges Benehmen den Weg

zum Glück, das heißt, zu meiner ersten Anstellung zu

bahnen. Man gab mir den guten Rath Brillen zu tragen,

welchen ich auch schleunigst befolgte, zwar sah ich

damit noch schlechter wie zuvor, allein sie gaben mir ein

äußerst interessantes Aussehen, was mir mittelst eines

Seitenblickes in den Spiegel nicht entging. Mit stolzer

Zuversicht began ich nun mein Werk ohne zu ahnen, daß

von nun an die Stufenleiter meiner Leiden erst beginnen

sollte. Fortsetz. folgt
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Sonntag den 16 ten Sept.

Nr. 36.

Das wandernde Geschwister Paar

Am Mondtag geht die Reise an,

Man steigt gemächlich in den Kahn.

Der Bruder steht an einem End

Am andern rudert ein Student,

Die Schwester aber ohne Scheu

Postiert sich zwischen diese Zwei,

Und wirft auch einen kurzen Blick

Auf die verlaßne Stadt zurück.
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Die Tante noch am Ufer steht,

Und mit dem Sacktuch freundlich weht.

Das Wetter scheint passabl gut

Man trauet ihm mit festem Muth

Das Wasser aber ist sehr feucht

Und einem stillen Weiher gleicht;

Weshalb das Schiff trotz Ruderschlag

Nicht gerne von der Stelle mag.

Wie sie nun fahren eine Streck

bemerken sie mit großem Schreck

Daß es sich in der Runde dreht,

Und schnurstracks wieder rückwärts geht.

Der unerfahrne Musensohn

Trägt deshalb wenig Dank davon,

Denn mit dem Ruder unbekannt

nimmt er es stets verkehrt zur Hand.
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Die Schwester die in Mitten sitzt

Wird immerwährend abgespritzt.

Sie wickelt sich in ihren Schaal

Und denkt sich nun das ist fatal

Die Andren sind noch übler dran

Weil keiner kaum mehr rudern kann,

Denn leider haben alle Zwei

Schon Blasen wie ein Hühnerei.

Trotz allem diesen Ungemach,

Macht sich die Fahrt doch nach und nach,

Und immer schneller geht’s voran,

Daß kaum das Dampfschiff folgen kann.

Zwei Stunden schwinden schnell vorbei

Für Wasserfahrende zu Drei,

Sie landen endlich ganz fidel

Um zehn Uhr an in Hafnerszell.





74 b

Leiden eines Kurzsichtigen Fortsetz.

Um mich vor Allem bei dem schönen Geschlechte

einzuschmeicheln, nahm ich mir vor recht artig und galant

gegen daselbe zu sein. Besonders gab ich mir Mühe,

wenn mir auf der Straße Frauenzimmer begegneten,

durch den Unterschied den ich bei meinen Begrüßungen

machte, den Mann von Welt blicken zu lassen. Traf ich

zum Beispiel mit einer Frau von Stande zusammen, so

verneigte ich mich ehrerbiethig und mit kunstvoller Grazie,

die ich beim Tanzmeister einstudiert hatte; war es jedoch

ein Landmädchen im einfachen Spenser die mir im Wurf

kam, so nickte ich ganz vertraulich, und schaute

schelmisch ins Gesicht. Trotz all diesen Vorsichtmaßregeln

wollte es mir unbegreiflicherweise nicht gelingen die Gunst

der Schönen zu erringen, u. es kam mir sogar oft vor als ob

sie über mich lachten, was ich höchst unschicklich fand.

F. folgt.
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Sonntag den 23ten Sept.

Nr. 37.

Der

kürzlich in den Zeitungen wieder angerühmte Haarbalsam

von Thibaut hat sich schon gänzlich vergriffen. Man ist

aber so eben im Begrife eine große Quandidät zu

verfertigen um neue Bestellungen annehmen zu können.

Leider hat sich dabei ein großes Unglück zugetragen; ein

Arbeiter fiel bei der Mischung der Ingredienzen in die

Tonne und obgleich man sich alle Mühe gab ihn zu

reinigen, so konnte man doch nicht verhindern, daß er am

ganzen Leibe voll Haare wurde
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Das wandernde Geschwisterpaar

Fortsetzung.

Da hält man sich nicht lange auf ,

Und steigt sogleich den Berg hinauf.

Durch Busch und hohes Wiesengras

Wird man am Anfang etwas naß,

Doch Oben ist die Aussicht schön

Bei Fichtenstein auf Waldeshöhn.

Das Perspektiv wird angeschraubt,

Und sich ein wenig Rast erlaubt.

In Griesbach pflegt man Mittagsruh‘

Und bringd 2 Stündchen plaudernd zu.

Die Schwester nimt noch ganz allein

Den Pfarrhof schnell in Augenschein,

Dann geht die Reise wieder fort

Von Haus zu Haus, von Ort zu Ort,

Und eh man es recht glauben kann,

Kömt man im Markte Wegscheid an.
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Dort ruht man bei Verwandten aus

Im frohen Kreis bei lek’rem Schmaus,

Und regnet es auch noch so viel

Doch niemand wieder rückwärts will.

Sie wandeln frisch durch Wald und Feld

Nun Beide hin zur neuen Welt,

Dann Vetter Studiosus macht

Die Tur nicht weiter wohlbedacht.

Kaum sind sie wieder auf der Reis‘

So schüttet es schon Schaffelweis.

Sie flüchten in’s Gebüsch hinein,

Und lassen Wetter Wetter sein.

Im Walde unterm grünen Dach

Trägt man ein solches Ungemach

Viel leichter wie in einer Stadt

Wo man nur seidne Schirme hat.

Fortsetzung folgt





76 b Rätsel

Wohl dem dem nicht mein erstes Wort ertönet,

Ihm schwindet seiner Leiden düstre Nacht;

Er ist mit der Vergangenheit versöhnet,

Weil ihm die Zukunft freundlich lacht.

Fühlt aber nicht, getrennt von allen Banden

Dein Zweites sich, ganz aufgelöst und rein,

In fernen uns noch unbekannten Landen,

Dann wird mein Zweites ganz mein Erstes sein.

Doch der ist wahrlich zu beklagen

Der frevelnd spricht, daß er das Ganze ist,

Ich kann es ohne Scheu und offen sagen,

Er ist kein frommer, gutgesinnter Christ!
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Sonntag den 30ten Spt.

Nr. 38.

Philosophie

eines Betrunkenen.

„Trink i so verdirb i,

Trink i net so stirb i!

Lieber dreimal verdorb`n

als einmal g’storb’n!
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Mit Sehnsucht blicken sie hinan

Doch niemand ihn ersteigen kann.

Sie treiben Kurzweil allerlei

Langweilen aber sich dabei

Dann fahren sie nach Jandlsbrunn

Es ist nichts Anderes zu thun,

Und werden ganz geradebrecht,

So steinig ist der Weg und schlecht.

Gebraten Hühner mit Salat

Die schnell der Wirth bereitet hat,

Verschaffen ihnen neuen Trost

Auch scheint zu ihrer guten Kost

Die Sonne wieder warm und rein

Und ladet sie zum wandern ein.

Die Schwester schürzt sich tüchtig auf

Und vorwärts nun im raschen Lauf.

Fortsetzung folgt.
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Das wandernde Geschwister Paar.

Fortsetzung.

In Breitenberg wird eingekehrt,

Und etwas Labendes begehrt.

Ein kleines Tischchen kurz und schmal

Ist groß genug zu diesem Mahl.

Sie flüstern sich vertraut ins‘ Ohr,

Der Wirthin kömt das seltsam vor.

Sie denkt sich „sind das Mann und Frau?

Und lacht dabei recht schelmisch schlau.

Die Nacht bricht an, man macht sich fort,

Und spricht nun fürder kaum ein Wort

Beim Rosenberger angelangt

Den beiden Leutchen etwas bangt.

Zwei Tage sitzen sie schon da;

Und dem Dreisesselberg so nah,

Weil sie vor Regen, Sturm und Wind

geradezu gezwungen sind
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Großes unsichtbares Gemälde von einem blinden Mahler

skiziert und einem lahmen Schreiber kopiert. Von einem

stummen Redner diktiert und von tauben Hörern kritisiert,

rezensiert und maltractiert.

Die Hex und Pentameter sind mit fünf und sechs Füßen

geboren. Schwingen sich hoch in die Luft wie ein

befiederter Aar:

Ruhig aber seitwärts stehen

die bescheidenen Trochäen

Sind zufrieden mit vier Füßen

Weil sie von nichts Andrem wissen.

(links)

Die Jamben hüpfen nebenher

und fühlen ihre Schwäche sehr.

Sie möchten ebenfalls sich schwingen,

Doch will es ihnen nicht gelingen.

(rechts)

Im Vordergrunde steht ein Mann,

Ganz ohne Stern und Titel

Das ist gewiß der Knittelvers

In seinem groben Kittel.

(Mitte unten)

Es hacken und stolpern

noch Viele herum

Man sieht sich um diese

nicht sonderlich um!
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Sonntag den 7ten Oktober

Nr. 39.

Herr Schabenfänger bürgerlicher Kürschnermeister dahier

rekommandiert sich mit ganz neuem Pelzwerk von den

ausgesuchtesten und verschiedenartigsten Sorten.

(links)

Für Damen

1.Höchst billiger Gänsebois von allen Gattungen.

2. Muff von kinesischem Moppspelz mit ellenlangen

Drotteln.

3. Runde Pelzkrägen von ächtem Katzen-Hermelin

(rechts)

Für Herren

1. Große Ohrenhauben von russischem Rattenfell.

2. Schlafrock von gestutztem Schaafpelz.

3. Podagenstifel von Inländischem Hasenpelz. CC
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Das wandernde Geschwister Paar

Fortsetzung

Nach Wollaberg die Wallfahrt geht

Wo eine alte Kirche steht

Der Neubau leider ganz kurios

Ist im Verhältnis viel zu groß

Das Ganze von der Seit‘ betracht

Sich wie ein Katzenbuckel macht;

Die Aussicht aber ist recht schön.

Man mag sie immer wieder sehn.
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Noch selben Abend finden sie

Waldkirchen mit geringer Müh.‘

Forell’n und Krebsen komen gleich

Hierin ist nur der Wald noch reich.

Sie fangen kaum zu speisen an

Erzählet nebenan ein Mann

Von einer großen Morithat,

Die sich erst kurz ereignet hat.

Ein Müllermädchen gieng spazor

Im Wald den Wollaberg empor.

Zwei Burschen in Vorübergehn

Die sahen eine Büchse stehn.

Der Eine sie geschwinde nahm,

Und rief aus Spaß „i schieß di zam!

Doch ach! Die dume Büchse kracht!

Die Morithat war schnell vollbracht.

Fortsetzung folgt.
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Auflösung von Nr. 37.

Freigeist

Rätsel

Es schallen Dir oft angenehme Töne

Aus meinem Ersten, aber oft auch nicht,

Denn vielen Anlaß giebt es Dir zum streiten

Wenn Dir’s zuweilen an Geduld gebricht.

Doch Niemand wird Dich leicht zu finden wissen

Wenn Du Dich in das Zweite gut verstekst,

Doch brauchst Du Dich fürwahr nicht zu verkriechen

Wenn Du Dich gut und ordentlich beträgst.

Aus meinem Ganzen kannst Du leicht errathen

So Du ein wenig Menschenkenner bist,

Ob man geneigt zum Lachen oder Weinen,

Ob man verdrießlich oder fröhlich ist

Willst aber Du des Herzens Inn’res schauen,

So sieh nur öfter auf das Ganze hin

Es liegt so manche Schalkheit drin verborgen,

Viel tiefer noch als dieses Rätsels Sinn!
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Sonntag den 14ten Oktober Nr. 40.

Ankündigung

Ein reisender Damen-Handschuhkünstler aus Lappland ist

so eben angekommen und empfiehlt sich den hiesigen

Einwohnerinnen mit den zierlichsten und

geschmackvollsten Waaren. Da der nächste Winter, wie

jeder Andere kalt zu werden verspricht, so hofft er sich

jedenfalls reichlichen Absatz.





81 b Fortsetz.

Das reisende Geschwister Paar

Den andern Tag in aller Früh,

Das heißt vor neun Uhr geht man nie,

Fällt dem Geschwisterpaare ein,

Sie möchten gerne nach Wolfstein.

Sie waren beide noch ein Kind

Als sie einst dort gewesen sind

Und jeder aufgefund’ne Platz

Ist ihnen ein Erinnerungsschatz.

Am Hühnerbergel stehen sie

Und lauschen nach dem Kikeriki,

Allein die Zeiten sind zu End‘

Als Vetter Weinseis war Regent.

Die alte Schmiede steht noch da

Dem schönen dunklen Bach so nah;

Noch fällt der Hammer dumpf u. schwer,

doch die ihn schwangen sind nicht mehr.

Fortsetzung folgt.
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Ein jedes Thal wird aufgesucht,

Und jeder Berg und jede Schlucht.

Hoch oben auf der Felsenspitz

Macht sich die Schwester eine Skitz‘

Der Bruder badet sich husch husch!

Im Bache unten unterm Busch

wo er vor fünfundzwanzig Jahr

Im Laden mit der Mutter war.
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Neueste Moden für den Winter

Hut von Filz mit weißem Pelz garniert. Mantel von

Damentuch mit demselben Pelz ausgemacht. Kapuz‘n

von Atlas. Quasten von Kamelhaaren.
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Sonntag den 21ten Oktober Nr. 41.

Das wandernde Geschwister Paar

Fortsetzung.

Den nächsten Tag, ein Feiertag

Wo man zur Kirche gehen mag,

Sehn wir das Paar gemüthlich ziehn

Den weiten Weg nach Kreutzberg hin.

Im Schlosse wird Mittag gemacht,

Und viel gegessen und gelacht,

Weil es ein seltner Kasus ist

Daß man mit großem Löffel ißt.
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Schon schlägt es 3 Uhr und man eilt

Zur fern’ren Wand‘rung unverweilt

Für Buchberg das verfall‘ne Nest

Verwendet man des Tages Rest.

Romantisch schön und schauerlich

Ist dieser Weg, doch lohnet sich

Des langen Marsches große Müh‘

Durch manche schöne Felsparthie.
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Es wird schon dunkel und man kann

Zur Burgruine kaum hinan.

Ein Müllner kräftig und gewandt

Nimmt rasch die Schwester bei der Hand.

Der Bruder hilft nach Kräften mit,

Der Eine schiebt, der Andre zieht,

Und so gelangt, ganz athemlos

Sie oben an im alten Schloß

Im Mondenschein wird heim spaziert.

Und unter Weges delibriert

Was man den andern Tag beschließt,

wenn wieder schönes Wetter ist.

Der Geiersberg ist wie bekannt,

ein schöner Punkt in diesem Land.

Sie wollen also dahin gehen

Damit sie ja nichts übersehn.

Fortsetz. folgt

(delieberieren = überlegen)
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Rätsel

Auflösung von N. 39

Mundwinkel

Das Erste giebt‘s in unsrer Gegend nicht

Weil sich des Mannes Wange daran bricht.

Das Zweite triffsft Du selten, nur um Geld

läßt es sich sehen in der weiten Welt.

Das Ganze steht den Damen ziemlich gut,

Wenn‘s nur nicht wachset bis zum Uebermuth.
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Das wandernde Geschwister Paar. Fortsetzung.

Und wie gesagt so auch gethan.

Sie kommen auf dem Gipfel an,

Doch ach! Die Aussicht ist verhüllt,

Ein traurig graues Nebelbild.

Die Hoffnung wenn es Abend wird,

Daß sich der Nebel dann verliert,

bestimmet sie zu dem Entschluß

Daß man hier länger bleiben muß.
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Kartoffel, Äpfel, saurer Rahm

giebt eine gute Kost zusamm!

Sie halten also Mittags Schmaus

In einem nahen Bauernhaus

Auch ma(hlt) die Schwester auf dem Dach,

Der Bruder geht dem Bauer nach

Der Himmel aber trübt sich mehr,

Und Wolken nahen dick und schwer.
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Wo längres Warten nicht mehr frommt

ist’s klüger wenn man weiter kommt

Und schleunigst geht’s Bergab ins Thal,

Daß beide kommen oft zu Fall.

Nach Röhrnbach wäre nur ein Sprung

dahin nun mit der Wanderung.

Sie kommen Abends an, allein

Sie mußten noch nach Kaltenstein.

Dort stehet noch ein alter Thurm

der schon getrotzt so manchem Sturm.

Ein Wehrturm mag’s gewesen sein,

Nun stürzt er nach und nach wohl ein.

Was die Panduren nicht zerstört,

wird von der Zeit nun auch verheert.

Ein Menschenwerk ist’s noch so groß,

Verfallet der Vernichtung Loos.
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Ein fremder Hungerlander aus Lappalien hat es gewagt

mir ins Handwerk zu pfuschen, und Seehundslederne

Damen Handschuhe mit Meerkatzen Pelz verbrämt zum

Kauf auszubiethen. Trotzdem daß diese unförmlichen,

riesenhaften Fäustlinge noch viel ärger aussehen wie die

sonst so beliebten Muffs, so laufen Letztere dennoch große

Gefahr gänzlich aus der Mode zu kommen. Diesem

großen Unglück vorzubeugen, habe ich mit meinem

ganzen Waarenlager Rath gehalten, und wir kamen

endlich nach langen Zweifeln zu dem weisen Entschlusse,

daß man irgend eine auffallende Verschönerung in ihrer

Ausschmückung anbringen müßte. Um jedoch die Art

derselben auszustudieren wird am nächsten Sontage eine

große Versammlung aller Müffe veranstaltet.

Schabenfanger Kürschnermeister
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Sonntag den 4. November N. 43.

Weil die hiesigen Schuhmacher nicht im Stande sind

Wasserdichte Schuhe und Stifel zu verfertigen, und durch

das zudringliche Schneewasser häufig Karthar und

Schnupfen entstehen, so hat sich in jüngster Zeit ein

Damen Verein gebildet, wobei alle Mitglieder ohne

Ausnahme jüttländische Holzschuhe tragen müssen. Der

Verfertiger derselben empfiehlt sich deshalb zu geneigter

Abnahme, und nennt sich Ehrfurchtsvoll Hans Klapperbein

privilegierter Fußbegleidungs Maschinist
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Das wandernde Geschwister Paar.

Fortsetzung

Von da aus führt ein Seitenweg

Zum alten Schlosse Fürsteneck.

Es steht noch gut erhalten da

Auf einem Berg dem Ufer nah.

Man fängt geschwind zu zeichnen an,

So gut man es im Regen kann,

Weil es sich in der Fern‘ betracht,

Zu einem schönen Bilde macht.
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Nun geht es wieder rasch Bergan.

Daß kaum die Schwester folgen kann.

Straßkirchen ist für heut ihr Ziel,

da man nun endlich heimwärts will,

doch trinken sie ganz in der Näh‘

In Leoprechting noch Kaffee,

Was ihnen wenig Lust verschaft,

denn er ist schlecht und eckelhaft.

Der letzte Tag der Waldreis‘ naht

Weil jedes Ding sein Ende hat.

Doch diesen Tag genießen sie

Erst ganz nach ihrer Phantasie.

Sie gehen dem Stand der Sonne nach

Und kommen so zu einem Bach.

Da ist kein Brücklein und kein Steg

Der Bruder baut nun selbst den Weg.
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Auflösung des Rätsels in Nr. 41

Kaprise Rätsel

Wenn dich das Erste schmerzt so bleib zu Hause,

Und denke dir, daß wohl die Zeit

Die alle Leiden dieser Erde lindert,

Auch Dich von diesem Schmerz befreit,

Doch wenn zwei Heere feindlich sich begegnen,

Flieht mancher Feigling schnell davon,

Wenn an dem Ort des Zweiten er gestanden,

Weil dort Gefahren ihn bedrohn.

Es kann dich auch in anderm Sinne ritzen,

Wirst deine Klugheit Du nicht gut benützen;

Und willst auf Bällen Du mit Anstand tanzen,

So tanze leicht und zierlich auf dem Ganzen.

Caprice= Laune, Grille,
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Sonntag den 11ten Nov. Nr. 44

Das reisende Geschwister Paar

Beschluß

Sie wandeln jetzt durch einen Wald,

Und finden nun den Durchbruch bald.

Die braune Ilz so blau und rein

Muß ihres Weges Richtschnur sein,

Es ist Mittag, die Sonne brennt

Wo Jedes sich nach Stärkung sehnt.

Ein großer Hafen Milch mit Brod

Errettet sie vom Hungertodt.
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Auf der Ruine hinter Hals

Da wird gezeichnet jedenfalls,

Dann über Ries und Jansengut

Wo man zuweilen etwas ruht,

Gelangen Abends sie zur Stadt,

wohin noch kein’s Verlangen hat.

Sie kehren deshalb auch – wie nobl

Zuletzt noch ein in Ekendobl
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Leiden eines Kurzsichtigen.

Fortsetzung.

Eines Tages ging ich durch eine sehr belebte Straße, da

erblickte ich im dritten Stock eines vornehmen Hauses ein

allerliebstes Engelsköpfchen, welches unverwand auf

mich herab schaute. Ich war ganz bezaubert. Täglich

machte ich nun Fensterparade, und täglich hatte ich den

selben lieblichen Anblick. Sie mußte ganz schrecklich in

mich vernarrt sein, denn sie sah sehr blaß und

schmachtend aus, wozu auch ihre schwarzen Locken viel

beitragen mochten. So sehr ich aber auch immer meine

Augen anstrengte, so konnte ich doch nie genau

wahrnehmen, ob sie meine eifrigen Begrüßungen und

Liebesblicke erwiedere, ich beschloß daher, das

Nächstemal mein Perspektiv mit zu nehmen.

(Perspektiv = Fernglas)
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Als ich eben im Begrife war davon Gebrauch zu machen,

stürzte plötzlich aus demselben Hause ein Mann im

Schlafrock heraus und faßte mich am Arm indem er rief

„Ich sehe Sie sind ein Liebhaber von ausgestopften

Hunden, um 3 Karolin können sie meinen Pologneser da

oben haben. Das Fernglas fiel mir vor Ueberraschung aus

der Hand, ich war wie versteinert. Der Hausbesitzer

glaubte meinen Schrecken, dem hohen Preis, den er

verlangte, zuschreiben zu müssen, und setzte begütigend

hinzu „nun ich lasse schon noch handeln. Diese Worte

brachten mich wieder zur Besinnung. Ich raffte meine

Sachen zusammen, u. stürzte wie besessen von dannen.

Fortsetz. folgt

(Bologneser ist eine Hunderasse, Karolin eine Münze)
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Sonntag den 18ten November

Nr. 45.

Die kleine Liedertafel das Kleeblatt hat erfahren, daß in

allen andern Gesellschaften in neuerer Zeit die

Kampelmusik den größten Beifal und die ungetheiltesten

Lobsprüche einärntet. Es ist demnach für den nächsten

Sontag eine große Produktion in dieser Art angesagt, wozu

alle Damen höflichst eingeladen sind.

Um die Chöre zu verstärken wünscht man aber, daß jede

den Ihrigen mitbringe, und nur dann eine Ausnahme

mache, wenn derselbe zufällig Zahnluckig sein sollte.

Der Ausschuß

(Kampelmusik ist Kammblasmusik)
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Große außerordentliche Versammlung der Müffe.

Kürschner Schabenfanger als Präsident. Meine Herren!

Unsere Feinde die Fäustlinge haben inzwischen schon so

sehr überhand genommen daß wir keinen Augenblick

mehr säumen dürfen, die Berathung, die noch nicht

begonnen hat, zu beendigen, daher sagen Sie

geschwinde ihre Meinung, damit die Beschlußnahme

erfolgen kann. Zobel Ich bin der Ansicht daß vor allem der

Name Muff geändert werden soll. Blauer Marder Also

denken Sie hin(dert) der Name. Muff stammt von dem

dürkischem Mufti ab, was einen hohen Rang ausdrückt-

Ich bin stolz auf diesen Namen, aber eine Verzierung
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von Spitzen müßte uns sehr schön kleiden, statt der

bisherigen Quasten und Bänder. Biber. Dies finde ich sehr

abgeschmackt und ganz unpassend zu Pelz. Lampelfell.

Man müßte in diesem Falle den Pelz ganz weglassen.

Fuchs. Oder ihn einwärts kehren Bär Nein das Rauhe muß

Außen bleiben das thue ich nicht anders. Katz Könnte

man den nicht in der Form etwas ändern und sie nicht

mehr rund sondern viereckig machen? Kaninchen Der

Meinung bin ich auch, das wäre wieder ganz was Neues.

Marder Aber etwas ganz Unmögliches, denn wie wollen

Sie denn diese Form hervor bringen? Kaninchen Man

müßte eben einen Kasten von Holz machen. Katz Oder

von Pappendeckel. Hermelin. Aber meine Herren Sie

vergessen daß ein Muff vor Allem warm sein soll, ich

dächte daher von Stroh. Fuchs Um eine ergiebige Wärme

zu entwickeln ist Stroh nicht hinreichend, wir haben ja

Dampf /: Allgemeines Gelächter :/ Lassen Sie mich nur

ausreden, Also Dampf sage ich. Es müßte nemlich der

innere Kasten von Glas sein, und in den Raum zwischen

diesem und dem äußeren Pelz könnte eine kleine

Dampfmaschine
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angebracht sein, deren Kamin bis an die Nase empor

reicht, und wohlriechenden Rauch verbreitet. Durch die

angenehme, gleichmäßige Wärme im Inneren, würde die

Fütterung von Watte und Werg erspart werden. Auch

wären hierdurch alle Handschuhe überflüssig, und auf

diese Weise den Fäustlingen am Meisten entgegen

gearbeitet. /: Stürmischer Beifall :/ Präsident Aber meine

Herren die Kosten, bedenken Sie die Kosten? Wer wird

einen so kostspieligen Handwärmer kaufen wollen? / :

Lange Pause u. noch längere Gesichter :/ Ein alter

schäbiger Muff der bisher geschwiegen hatte:/Meine

Herren Sie sind in ihrem Eifer für das allgemeine Wohl zu

weit gegangen, u. haben den Hauptpunkt, nemlich das

Geld, das wir einnehmen aber nicht ausgeben wollen,

gänzlich außer Acht gelassen. Mein Vorschlag wäre ein

buntfarbiges Band, das nicht viel kostet u. desto mehr

Aufsehen macht an beiden Enden zu befestigen, damit

die Damen uns an den Hals hängen können, und nicht

mehr Gefahr laufen uns zu verlieren wie früher. /:

Allgemeines Kopfnicken und einstimmige Zufriedenheit. :/
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Sonntag den 25ten November

Nr. 46.

Der Schuster ist ein braver Mann,

Und ist fürwahr geschickt

Der weislich dafür helfen kann,

daß auch der Schuh nicht drückt.

Was i kant keine Wasser-

süchtigen Schuh und Stifel

macha? Wer sagt das?

Schuhmacher bin i und

Pumperlhaubn heiß i von

Lordfasion, und wer des

sagt der ist an Esel!

und des sag i!
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Die Trennung.

Es gibt gar viele sonderbare Fälle

Wodurch ein Liebespaar sich trennen mag;

Doch der von dem ich heute Euch erzähle,

Ereignet sich fürwahr nicht jeden Tag!

Bei einem liegt oft Eifersucht zu Grunde

Sie wird zur unerträglich bittren Last.

Er reißt sich endlich los zur bösen Stunde

Und fliehet schnell mit unbedachter Hast.
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Ein Zweiter lud sich selbst die schwere Sünde

Auf seine Schultern, durch die eigne Schuld!

Er findet’s endlich unter seiner Würde

Und plötzlich bricht der Faden der Geduld.

Ein Zufall läßte den Andern erst entdecken

Nach Jahrelanger ungebrochner Treu,

Daß die Geliebte – welch ein jäher Schrecken

auf einer Schulter ausgewachsen sei.

Fortsetz. folgt
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Der Klausner und der Pegasus.

Ich wandle in den Wald hinaus

Und gehe mit Gedanken aus

Zum Schreiben, zum Schreiben

Die Zeit mir zu vertreiben

Was plag‘ ich mich denn lang zu Fuß?

Ich setz mich auf den Pegasus!

Nach Stanzen, nach Stanzen

soll mir mein Rößlein tanzen.

Das Rößlein wirft mich ab, o weh!

Da lieg ich nun im kalten Schnee

Mit Nichten, mit Nichten

Mag nicht mehr länger dichten!
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Sonntag den 2. Dezember Nr. 44

Schriftzüge des Verfassers

Um allen Anzüglichkeiten welchen ich in Bezug meines

abermaligen, schnellen Umzuges ausgesetzt sein dürfte,

mich zu entziehen, habe ich beschlossen bezüglich dieses

Gegenstandes selbst Erwähnung zu thun, und die

Neugierde des verzogenen Publikums in jeder Beziehung

Zug für Zug zu befriedigen. „Der gänzlichen Einsamkeit und

Zurückgezogenheit in meinem erst kürzlich bezogenen

Hause müde, zog ich es vor, mich der Verborgenheit ein

wenig zu entziehn, und wieder mit einem Glaubensbruder,

der gleiche Erziehung mit mir





95 b

genossen hatte, und erst jüngst sich von einem Kreutzzug

aus dem gelobten Land zurückgezogen hatte, in eine

gemeinschaftliche Klause zusammen zu ziehn. Dem Zuge

meines Herzens folgend hielt ich schon Ende Oktober

meinen glorreichen Einzug in dieses neue El Dorado,

welches so viele Vorzüge hat, daß ich keinesfalls die Mühe

des Umziehens, und des vielen Ausziehens und Anziehens

zu bereuen habe. Nach Abzug aller Kosten finde ich auch

daß die Vollziehung dieses raschen Entschlusses keinerlei

Schaden nach sich gezogen hat, was mir vorzugsweise

angenehm ist, denn die Leute sind oft so ungezogen uns

das Geld aus der Tasche zu ziehen, und wollen mit ihrer

Rechnung oft keinen Augenblick verziehen.

Seit ich nun wieder eingezogen bin und nicht mehr gar so

eingezogen lebe, mich selbst mehr aus der Dunkelheit

an’s Licht ziehe erheitern
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sich meine Züge um vieles. Ich weiß nun erst wie viel ich mir bisher

entzogen hatte, und fürchte nur daß meine jetzige angenehme

Zweisiedelei die Folge nach sich ziehen wird daß ich später zum

Einsiedlerleben verzogen bin, zu welchem ich zwar nicht erzogen

wurde, aber auch doch stets hingezogen fühlte.

So ziehe Schicksal mich wohin du willst

Wenn nur den Zug des Herzens du erfüllst.

Hab ich das große Los auch nicht gezogen,

So ist mir manchmal doch ein Zug gewogen;

Und ziehet auch der Tod einst meine Nummer

So macht mir dieser Zug auch keinen Kummer.

Wer wollte diesem Loose sich entziehen?

Die letzten Züge muß ein jeder ziehn!
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Erste große Produktion mit Kampelmusik

Musikstücke.

1. Brillante Ofenthür

von Kalkbrenner.

2. Schmachtendes Wiegenlied

von Fräulein v. Hahn Huhn;

Und zum Schlusse

3. Neuester Gänsemarsch

von Hummel.
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Sonntag den 9. Dezember Nr. 48.

Dem Herrn Kürschnermeister Schabenfänger wird hiermit bekannt

gegeben, daß er mit seiner neuen Erfindung, die Müffe mittelst

Bänder um den Hals zu hängen, nun gefälligst zu Hause bleiben soll,

denn dies ist eine alte Mode die schon vor vielen Jahren bei den

Fäustlingen eingeführt war, und gegenwärtig nur mehr von der lieben

Schuljugend, oder bei Schiffsleuten angewendet wird.

Nepperbein

Lappländischer Fäustlings Künstler
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Die Trennung. Schluß

Ein Dritter und ein Vierter wie fast Alle

hat bei der Wahl auf Reichthum nur geschaut.

Er geht geblendet in die offne Falle,

Doch plötzlich nimt er Abschied von der Braut.

O wer beschreibt die tausendfachen Szenen

Wo durch Verhältnisse und Politik,

Sich Liebende mit schwerem Kummer trennen

Entsagend ferner allem Erdenglück.
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Doch jenes Paar von dem ich nun erwähne,

Es ist ein seltner Fall in dieser Zeit!

Schied mit gebrochnem Herzen ohne Thräne

Aus übertriebener Bescheidenheit.

Ein jedes sagte zu sich selbst im Stillen

Unmöglich ist es daß ich fesseln kann!

Unmöglich kann ich seine/ihre Hand erzielen,

Mein ganzes Glück war nur ein leerer Wahn.
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Kunst-Ausstellung.

Modelle der ausgezeichnetsten Künstler,

neuerer Zeit.

Salvator Roha Bachel A. Schmüren Von Teig.

Ein Schlachtenstück Ein Schwann- Ein Thürstück.

Thaler
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Sonntag den 16ten Dezember Nr. 49.

Gräßlicher Selbstmord aus Eitelkeit,

eine Warnungsgeschichte

der Jugend geweiht.

(links)

Wie ein junges, schönes Frauenzimmer nach überstan(denem)

Faulfieber alle ihre Haare verlor.

(rechts)

Wie sie sich entschließt sich des Weltbekannten Duboischen

Haarbalsams zu bedienen.





99 b

(links)

Wie derselbe außerordentliche Wirkung thut

(rechts)

So daß sie keinen Hut mehr tragen kann.

(links)

Wie sie sich deshalb die Haare wieder abschneiden läßt.

(rechts)

Die aber nun noch einmal so lang wachsen, weil dies leider im

aufnehmenden Mond geschah.

(links)

Wie sie sich genöthigt sieht eine Kapuze zu tragen.

(rechts)

Wie auch diese zu klein wird, und einem großen Korbe weichen muß.
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(links)

Wie die Unglückliche die schwere Last nicht mehr zu tragen vermag,

u. sich einen Mohrenknaben aufnimt

(rechts)

Wie noch 5 Andere dazu kommen müssen, um den Zopf schleppen zu

können.

(mittig)

Wie sie am Ende sechs Pferde anspannen muß.

(links)

Wie sie sich aus Verzweiflung ins Wasser stürzt, aber nicht

untergehen kann.

(rechts)

Wie sie sich zuletzt an der Leuchtturmspitze erhängt. u. nicht mehr

gerettet werden kann.
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(links)

drei Mitglieder der kleinen Liedertafel das Kleeblatt

(rechts)

bei der Einweihungsfeier eines neuen Bechers.

(links)

Fräulein Kaffee.

Viel Schwarz viel Weiß
das macht uns heiß
Und bringet Leben

In unsern Kreis.

(rechts)
Demoiselle Rahm.

Viel Lust und Scherz
Das ist die Mischung

Für das Herz.

(mittig)

Jungfer Zucker.

Zu lieben, zu leben, zu bleiben vergnügt

Bis daß die Erfüllung die Hoffnung besiegt.

Zum Schluß wird noch gesungen

Der Wahlspruch

Da wo Kaffee mit Rahm und Zucker sich vermischt

Ein warmes Lied von warmen Lippen zischt.
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Sonntag den 23ten Dezember Nr. 50.

Des kleinen Micherls Traum am Christ Abend

Ich hatte einen seltnen Traum

Von einem großen Weihnachtsbaum,

Er hing von goldnen Nüssen voll,

Doch ach! sie waren alle hohl.
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Der Engel der ganz Oben stand

Im silbern schimmernden Gewand,

der war schon etwas abgenutzt

Und seine Flügel zugestutzt.

Die Spielereien waren All

Von früher her schon im Verfall.

Der Wurstel der zum Ziehen war

Hing an dem Baume steif und starr

Der Säbel war ganz eingerostet,

Die Britsche hat wohl viel gekostet

Doch sie gefiel mir auch nicht sehr,

sie war so krapfig und so schwer

Das Rößlein war verkehrt gezäumt

Die Verslein waren ungereimt.

Das Einmal eins war unvollständig,

Und voller Sudelei inwendig.

Das A. B. C. war voller Wunden,

Und noch nicht einmal eingebunden;

Ich traute meinen Augen kaum

Und seufzte „Ist es denn ein Traum?

(Pritsche = leichter Prügel)

(krapf = unansehlich lt. Schmeller)
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Der Winter.

O weh! O weh! Ein dichter Schnee

Bedeckt nun rings die Flur.

Es schwand vom kargen Wiesengrün

Nun auch die letzte Spur.

Man puppt sich für den Winter ein

So gut man immer kann,

Und schaut sich nun die ganze Welt

Mit and‘ren Augen an.

Was dunkel war das ist nun hell

Was warm war ist nun kalt,

Es zeigt sich jeder Gegenstand

In wechselnder Gestalt.

Der Brunnen Mann, sonst klein und dick

Wird wie ein Riese groß,

Doch mit dem ersten Sonnenblick

Verschwindet der Koloß.
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Die Damen sonst so schlank und fein

Sind nun ganz korpulent,

Daß man sie auf der Straße kaum

Im Gange noch erkennt.

Es handelt mancher Bürgersmann

Mit Pelzwaar und mit Holz,

Im Sommer schaut ihn Niemand an,

Im Winter ist er stolz.

Und manches Herz, sonst kalt und starr

Das in der größten Hitz,

Im Sommer unbeweglich war,

thaut auf am Ofensitz.

Man läuft nun statt der Wasserfahrth

Mit Schlittschuh auf dem Eis,

Drum, wie ich sag, die ganze Welt

Ist auf dem rechten Gleis.
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Sonntag den 30 Dezember Nr. 51.

Unterhaltungen am Silvester Abend

(links)

Um das Glücksrad rund herum

Voll Erwartung bang und stumm,

Sieht man Groß und Klein sich schaaren

Um ihr Schicksal zu erfahren.

(rechts)

Das Schifflein schwanket hin und her,

Das Lebenslichtlein flackert sehr,

Gebt acht, daß nur der Wind nicht weht

Und nicht das Schifflein untergeht.
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Des Einsiedlers Abschied vom alten Jahr

Des Jahres letzte Stunde schlägt

Man lauscht den Tönen tief bewegt.

Es ist ein ernster Augenblick

Entscheidend manches Menschen Glück.

Mit stiller Wehmuth grüß auch ich

Du feierliche Stunde dich,

Du mahnst uns an die Ewigkeit,

Und an den raschen Gang der Zeit
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Was ich erlebt, gefühlt, gedacht

Es schwindet nun in dunkle Nacht.

Nur die Erinn’rung ganz allein,

Schwebt drüber hin mit mildem Schein.

Was vor mir liegt im Nebelgrau

Ist eine unfruchtbare Au,

Nur was mein Geist dort wirkt und schaft

Erblüht mit frischer Lebenskraft.

Geschwisterliebe rein und klar

Der Freundschaft Triebe ächt und wahr

Erkeimen immerdar auf’s Neu

Mit unerschütterlicher Treu.

Ein reiches Feld ist unser Herz

Für namenlose Lust und Schmerz,

Doch ob die Frucht auch reift und fällt,

Wir ärndten nicht auf dieser Welt.
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So mag denn kommen was da will

Ich gehe mutig bis ans Ziel.

Es zeigt sich ja die künf’ge Zeit

Im Spiegel der Vergangenheit.

Nun altes Jahr nun gute Nacht!

Du hast dein Tagewerk vollbracht,

Du gabst mir Schutz und Schirm bis heut

Ich danke dir für dein Geleit!

Diese Blätter erscheinen im kommenden Jahr nur mehr alle 14 Tage

enthalten aber hingegen 8 statt 4 Seiten. Der Preis bleibt derselbe

und wenn des Verfassers Witz künftighin ebenso sehr abnimmt wie

bisher, so hoffen wir daß auch die Abnahme dieselbe bleiben und

dadurch eine günstige Aufnahme beurkundet werden wird.

Es schwand dahin das ganze Jahr

Wir konnten es nicht halten.

Die Wahrheit bleibet was sie war

Die Lüge bleibt beim Alten!

Die Redaktion

R. P. L.
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